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Die Lehrer an beruflichen Schulen
können aufatmen: LUZ ist vom
Tisch. Mehr als zwei Jahre lang hatte
das Kürzel die Kolleginnen und Kol-
legen im Lande nicht nur in Atem
gehalten, sondern je nach Sichtwei-
se auch geärgert, hatte so viel Ge-
sprächsstoff geliefert, dass heute
kaum jemand noch Erklärungsbe-
darf hat über dessen Inhalt und Be-
deutung.

Bei einem Arbeitsgespräch am
Salvatorplatz eröffnete Kultusmini-
sterin Monika Hohlmeier der VLB-
Spitze kürzlich die Kehrtwendung
ihres Hauses, erklärte, dass LUZ nun
endgültig „gestorben“, und sie ent-
schlossen sei, ihr beim Würzburger
Berufsbildungskongress gegebenes
Versprechen einzulösen und LUZ
aus dem Verkehr zu ziehen. Damit
unterstrich die Ministerin nicht nur
ihre Glaubwürdigkeit, sie belegte
auch, dass es ihr ernst ist mit der in-
neren Schulreform. „Schule ist
mehr als das Ableisten von Unter-
richtsstunden“ betonte sie der VLB-
Spitze gegenüber. 

Mit Fug und Recht darf sich der
VLB das gütliche Ende eines mehr
als umstrittenen Vorhabens auf sei-
ne Fahnen schreiben und die jetzige
Entscheidung auch als seinen Erfolg
verbuchen. Seit Beginn des zu-
nächst auf Oberbayern begrenzten
Modellversuchs vor drei Jahren hat
er nicht nachgelassen gegen die ei-
ner Erbsenzählerei gleichenden Be-
rechnung der Lehrerunterrichtszeit
mit treffenden Argumenten Sturm
zu laufen. Von Anfang an hatte der
Verband am Sinn des Unterneh-
mens LUZ gezweifelt. Vor allem aber
hatte er sich massiv dagegen zur
Wehr gesetzt,  dass ausschließlich
den Lehrern an beruflichen Schulen
und keiner anderen Lehrergruppe
eine solche Maßnahme zugemutet
wurde.

LUZ war der Versuch, die Lehrer
an beruflichen Schulen gleichmäßig
und gerecht zu belasten, durch
frühzeitig terminierte Prüfungen

betroffene Unterrichtsstunden prä-
zis zu berechnen und nicht ausfal-
len zu lassen sowie alle außerunter-
richtlichen Initiativen an der Be-
rufsschule zu faktorisieren und
hochzurechnen. Gegen das Bemü-
hen, die Belastungen innerhalb ei-
nes Kollegiums gerecht zu verteilen,
gäbe es grundsätzlich nichts einzu-
wenden. So blieb es nicht aus, dass
LUZ auch Sympathisanten fand. Die
Fragwürdigkeit bestand allerdings
darin, dass die Maßnahme zentral
von oben geregelt und den Schullei-
tungen minutiöse Stunden- und
Faktorisierungslistungen aberver-
langt werden sollten. Die eigentlich
eher ganzheitlich angelegte Lehrer-
tätigkeit wäre so auf eine reine
Stundenhalterei reduziert worden,
die psychologische Wirkung einer
solchen Stechuhr-Methode  verhee-
rend gewesen. Wie gesagt,  Schule
ist mehr als das Ableisten von  Un-
terrichtsstunden. Wer wüßte nicht
ein Lied davon zu singen, welches
Ausmaß an Initiativen nötig ist,
wenn die Schule ihren Schülern
mehr zu geben versucht als Unter-
richtsstoff und Prüfungsvorberei-
tung. Die vielen positiven Aspekte
eines gestalteten Schullebens müs-
sen hier weiß Gott nicht aufgelistet
werden. Durch LUZ wären sie aufs
Spiel gesetzt worden.

Im Zuge der Bestrebungen, Schu-
le stärker zu regionalisieren – so
MinDirig. Herbert Pascher – wurde
die Verantwortung für die gerechte
Verteilung der Lehrer-Arbeitsbela-
stung jetzt durch ein KMS  in die
Hand der Schulleitungen gelegt und
auf jedwede Vorgabe von oben ver-
zichtet. Dies gilt übrigens nunmehr
für alle beruflichen Schulen. Der
Schulleiter und sein Team allein
übernehmen die Verantwortung für
einen ausgewogenen Lehrereinsatz,
sie tragen Sorge für eine gleichblei-
bende Belastung der Kolleginnen
und Kollegen und dafür, dass die
Zeit nach frühzeitig abgelegten Prü-
fungen im Sinne des Schullebens
genutzt wird. Die oben genannten
Bewertungsfaktoren entfallen ganz
und gar. Dass – wenn nötig – Unter-
richt auch weiterhin vertreten wird,
ist eigentlich selbstverständlich.

Auf dem Weg zu einer stärkeren
Regionalisierung einerseits und zu
einer erhöhten Selbständigkeit der
einzelnen Schulen andererseits sind
wir durch die Entscheidung der Kul-
tusministerin ein gutes Stück wei-
tergekommen, darüber kann kein
Zweifel bestehen. Ein Mehr an „Au-
tonomie“ aber bedeutet auch ein
höheres Maß an Verantwortung. Die
„neue Freiheit“ will mit Leben ge-
füllt werden, soll sie einer offeneren
und kreativeren Schule dienen. Auf
dem Prüfstand steht nunmehr die
Führungsqualität der Schulleitun-
gen und – wenn erforderlich – auch
die Zivilcourage der Personalvertre-
tungen. pth

THEMA DES TAGES

Kehrtwendung in Sachen LUZ:

Die neue Freiheit kreativ nutzen

Nach erfolgreichem Arbeitsgespräch zum Reizthema LUZ. Von links: Hermann Sauerwein (VLB),
Kultusministerin Monika Hohlmeier, Ingrid Heckner (VLB), MinDirig. Herbert Pascher. Foto: Mayr
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DR. GÜNTHER WITT

„Wirtschaftsschule 2000 plus“, so lau-
tete das Motto im letzten Jahr beim
mit fast 700 Lehrern besuchten Wirt-
schaftsschultag in Erlangen mit
Staatssekretär Karl Freller.

Die Bayerische Wirtschaftsschule
hat wichtige Entscheidungen getrof-
fen. Unsere bewährten vier- bzw.
dreistufigen Wirtschaftsschulen sind
fest im neuen Bayerischen Gesetz
über das Erziehungs- und Unter-
richtswesen verankert. Der überaus
erfolgreiche Schulversuch „zweijähri-
ge Berufsfachschule für Wirtschaft
(zweistufige Wirtschaftsschule)“ läuft
im Juli 2000 aus. Die von uns ge-
wünschte Namensbezeichnung „Zwei-
stufige Wirtschaftsschule“ wird in das
Gesetz aufgenommen. Es ist davon
auszugehen, dass der Landtag nach
dem erfolglosen Volksbegehren das
neue BayEUG bereits bei Veröffentli-
chung dieses Artikels verabschiedet
hat. Mit der Gesetzesänderung muss
die Schulordnung der Wirtschafts-
schule geändert werden.

Der Verband der Lehrer an berufli-
chen Schulen war sich mit den ande-
ren in der Arbeitsgemeinschaft
Bayerische Wirtschaftsschule zusam-
menarbeitenden Verbänden, nämlich
der Landeselternvereinigung der öf-
fentlichen Wirtschaftsschulen in Bay-
ern e. V. (LEV), dem Verband deut-
scher Privatschulen (Schulen in freier
Trägerschaft) und der Direktorenver-
einigung der Bayerischen Wirt-
schaftsschulen e. V. einig, dass Be-
währtes beibehalten werden sollte,
andererseits nach dem Motto „Wirt-
schaftsschule 2000 plus“ Neues Auf-
nahme findet. Um eine breitere Basis
zu gewinnen, wurde im Juni 1999 in
Erlangen lebhaft diskutiert, im Januar
2000 hatten die Schulen zur Stunden-
tafel ein Anhörungsrecht. Folgende
Ergebnisse zeichnen sich ab:

1. Stundentafel
1.1 Kurzschrift

Schon seit Jahren wurde auf Ta-
gungen der Landeselternvereini-
gung, aber auch von Schulleitern

immer wieder die Forderung erho-
ben, Kurzschrift nicht mehr ver-
bindlich als Prüfungs- und
Vorrückungsfach für alle Schüler
zu fordern. Der Wegfall der Kurz-
schrift als verbindliches Prüfungs-
fach auch in den Büroberufen und
der Blick in die Veränderung der
Medienlandschaft gaben Anlass
für den Wegfall der Kurzschrift,
wenigstens im Bereich des Pflicht-
unterrichts. Statt dessen kann die
Schülerin oder der Schüler Kurz-
schrift weiterhin in Verbindung
mit Bürokommunikation als
Wahlpflichtfach, aber auch selbst-
verständlich als Wahlfach belegen.
Der Freiraum wird zum Teil durch
die Vermehrung der Stundenzahl
in der Textverarbeitung in der vier-
stufigen Wirtschaftsschule, zum
Teil auch durch die neu verpflich-
tend eingeführte „Projektarbeit“
genutzt. Damit ist den Schulen
mehr Freiraum eingeräumt. Das
Problem der landesweit fehlenden
Lehrkräfte in der Schreibtechnik
wird gemindert, örtliche Über-
hänge können, soweit nötig, sozial
verträglich abgebaut werden.

1.2 Mathematik
Es herrschte Übereinstimmung
auch im Beirat zum Schulversuch
„Zweijährige Berufsfachschule für
Wirtschaft (zweijährige Wirt-
schaftsschule“), dass sich die ver-
suchsweise eingeführte Stunden-
tafel bewährt habe. Das Problem
des fehlenden Pflichtunterrichts
in Mathematik in unserer zwei-
stufigen Form musste auch im
Hinblick auf die geänderten 
Aufnahmevoraussetzungen der 
Fachoberschule gelöst werden, da
zur Zeit das Zeugnis über die
zweistufige Wirtschaftsschule nur
eine Bemerkung über den Besuch
des Faches Mathematik aufweist,
aber keine eigentliche Note.
Die Fachoberschulen verlangen
bestimmte Grundkenntnisse in
Mathematik, die wir durch einen
gezielten Unterricht auch in ei-
nem Wahlfach erfüllen können.

Für diese Fälle ist der Ausweis in
einer Note bei entsprechenden
Leistungen angebracht.

1.3 Flexibilität/Projektarbeit
Die Stundentafel wird flexibler:
- Einzelne Unterrichtsfächer

können verblockt oder in ein
anderes Schuljahr verlegt
werden.

- Über die Einrichtung von
Wahlfächern entscheidet die
Schule.

- Die Kurzarbeit soll für die ein-
stündigen Fächer eingeführt
werden.

- Die Projektarbeit wird als ver-
pflichtend eingeführt. Damit
verbunden ist auch eine Lei-
stungsbewertung des jeweili-
gen Schülers mit entsprechen-
dem Ausweis im Zeugnis.

Die Entscheidungsfreiheit ist
auch erforderlich, um die Lei-
stungsanforderungen der Zukunft
zu erfüllen. Gerade im Bereich der
modernen Medien sind die Inhal-
te so schnelllebig geworden, dass
jede starre Festlegung den Fort-
schritt hemmen würde.
Ich bedanke mich an dieser Stelle
auch bei den Referenten des
Bayerischen Staatsministeriums
für Unterricht und Kultus für ihr
Verständnis und Entgegenkom-
men in allen Bereichen.

2. Wettbewerb
Das neue BayEUG definiert wei-
terhin in Art. 14 die Wirtschafts-
schule als Berufsfachschule, die
eine allgemeine Bildung und eine
berufliche Grundbildung im Be-
rufsfeld Wirtschaft und Verwal-
tung vermittelt und auf eine ent-
sprechende berufliche Tätigkeit
vorbereitet.
Im neuen BayEUG wird die sechs-
stufige Realschule (nach und nach)
eingeführt, außerdem die M-Züge
und Praxisklassen der Hauptschu-
le. Die Bildungslandschaft wird
sich weiter verändern. Immer mehr
tritt der Wettbewerb mit der Real-
schule zurück. Die Wirtschafts-
schule tritt in Wettbewerb mit den
M-Klassen der Hauptschule.
Als Kaufleute wissen wir, dass
man in einem Wettbewerb nur

BILDUNGSPOLITIK
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dann bestehen kann, wenn er fair
und mit gleichen Regeln ausgetra-
gen wird. Schutzzäune und pro-
tektionistische Maßnahmen sind
nicht angebracht.
Die Grundsätze der Marktwirt-
schaft sollen auch für unser Bil-
dungssystem gelten. Die Ent-
scheidung über den weiteren Le-
bensweg sollte durch die Eltern
(Kinder) erfolgen. Die Vermittlung
von Ausbildungsstellen bleibt bei
zurückgehendem Angebot und
steigenden Schülerzahlen das Ge-
bot der Stunde. Da hilft nur eines:
„Wir und unsere Schüler, müssen
noch besser sein!“

3. Zeitplanung
Es ist geplant, die neue Wirt-
schaftsschulordnung (mit Stun-
dentafel) sofort nach Veröffentli-
chung des BayEUG den Verbän-
den zur Stellungnahme zu über-
senden. Sie können dann zu Be-
ginn des neuen Schuljahres
2000/2001 in Kraft treten.

Die Lehrpläne in Englisch, Rech-
nungswesen, Betriebswirtschaft,
Wirtschaftsmathematik, Volks-
wirtschaft, Datenverarbeitung,
Bürokommunikation, Betriebs-
wirtschaftliche Übungen und der
allgemeine Teil wurden bereits für
alle Jahrgangsstufen durch unsere
Kollegen mit dem ISB überar-
beitet.
Sie sind für die Jahrgangsstufen 7
und 8 bereits in diesem Schuljahr
gültig. Für das Schuljahr 2000/
2001 werden die Lehrpläne für die
Vorabschlussklassen in Kraft ge-
setzt, im Schuljahr 2001/2002
dann die Lehrpläne für die Ab-
schlussklassen. Damit wird si-
chergestellt, dass sich die Unter-
richtsinhalte ergänzen. Das
Staatsministerium wird uns die
entsprechenden Lehrpläne recht-
zeitig vor Beginn des neuen Schul-
jahres zur Verfügung stellen.

4. Tagungen
Die Kollegen haben genügend

Möglichkeiten, sich zu informieren.
4.1 Die Landeselternvereinigung der

öffentlichen Wirtschaftsschulen
in Bayern e. V. feiert am 26./27.
Mai 2000 in der Städt. Wirtschafts-
schule Erlangen ihr vierzigjähri-
ges Bestehen. Am Freitag, 26. Mai
2000 findet ab 14:30 Uhr in der Au-
la der Schule die Festveranstal-
tung mit der Festrede von Frau
Staatsministerin Monika Hohl-
meier statt.

4.2 Der Fachbereich Wirtschaft und
Verwaltung in unserem Verband
lädt für Samstag, 7. Oktober 2000
in die Sparkassenakademie
Landshut ein. Die Wirtschafts-
schulen werden wiederum mit Ar-
beitskreisen vertreten sein. Dann
folgen am 9. Bis 11. November
2000 der 5. VLB-Berufsbildungs-
kongress in Bad Windsheim und
im März 2001 der Wirtschafts-
schultag in München. Arbeiten
Sie mit uns für die Wirtschafts-
schule der Zukunft.

BILDUNGSPOLITIK
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Kopfnoten in Schulzeugnissen?
Hamburg (dpa) – CDU-Bundes-

vorsitzende Angela Merkel hat sich
für Kopfnoten auf den Schulzeug-
nissen ausgesprochen. Der „Bild“-
Zeitung sagte die CDU-Politikerin
kürzlich: „Fleiß ist eine Vorausset-
zung, um in der Leistungsgesell-
schaft, in der Werte geschaffen wer-
den bestehen zu können. Deshalb
bin ich auch dafür, im Schulzeugnis
wieder so genannte Kopfnoten zu
vergeben – für Fleiß, Ordnung, Be-
tragen.“

Erstmals seit der Wende haben
die Lehrer in Sachsen im Februar
dieses Jahres wieder Kopfnoten für
Verhalten, Mitarbeit, Ordnung und
Fleiß vergeben. Sachsen ist damit
das erste Bundesland, das die um-
strittenen Kopfnoten in dieser Form
wieder eingeführt hat.

In den alten Bundesländern sind
die klassischen Kopfnoten seit den
70er Jahren fast überall abgeschafft.
In einigen Ländern werden frei for-
mulierte schriftliche Bemerkungen
über das Arbeits- und Sozialverhal-
ten in die Zeugnisse aufgenommen.
In den neuen Bundesländern wur-
den Kopfnoten mit dem Ende der
DDR abgeschafft.

Die Lehrer an beruflichen Schu-
len dürften ihre liebe Not haben mit
Frau Merkels Vorschlag. So sehr sie
deren Meinung teilen, dass Fleiß,
Ordnung und Betragen entschei-
dende Tugenden sind, zu einer
Menschenbeurteilung im Rahmen
einer modernen Berufsbildung
taugt das Verfahren wenig. Nicht
ohne Grund wurden vor allem die in
Ziffern ausgedrückten Bewertungen
der genannten Tugenden in den al-
ten Bundesländern in die pädagogi-
sche Mottenkiste verbannt. Fleiß,
Ordnung und Betragen sind keine
schulischen Leistungen im her-
kömmlichen Sinne. Sie kommen
eher Schlüsselqualifikationen gleich
und bieten nur begrenzt objektive
und eindeutige Bewertungskriteri-
en. Zumindest reine Ziffernnoten
vereinfachen solche komplexe
Sachverhalte zu stark und führen zu
Klischees, welche - wie gesagt - in ei-
ner modernen Berufsbildung nichts
zu suchen haben. pth

BiBB-Hauptausschuss fordert Steigerung des betrieblichen Aus-
bildungsangebotes

Berlin (dpa) – Trotz der weiter angespannten Lehrstellensituation hat sich
der Hauptausschuss des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) erstmals
seit Jahren wieder auf eine Stellungnahme zum Berufsbildungsbericht ohne
Sondervotum geeinigt. Das viertelparitätisch von Bund, Ländern, Arbeitge-
bern und Gewerkschaften besetzte Gremium forderte von der Wirtschaft
einhellig eine „wesentliche Steigerung des betrieblichen Ausbildungsstel-
lenangebots“, um die wachsende Nachfrage der Schulabgängerjahrgänge
nach Ausbildung wie auch für den wachsenden Fachkräftebedarf der Unter-
nehmen zu decken. Bis zum Jahr 2010 würden insgesamt jährlich 1,8 Millio-
nen betriebliche Ausbildungsplätze benötigt, teilte das BIBB am 16. März
mit.

Die Ausbildungschancen der jungen Leute hätten sich im vergangenen
Jahr deutlich verbessert, hieß es zur Lehrstellenbilanz. Dies sei „allerdings im
starken Maße“ Ergebnis der staatlich finanzierten Lehrstellenprogramme,
insbesondere des Sofortprogramms der Bundesregierung. Die Arbeitgeber
hätten ihr im Bündnis für Arbeit gegebenes Versprechen von 16 000 zusätzli-
chen Ausbildungsplätzen „nicht in allen Wirtschaftsbereichen erreicht“, ur-
teilten Tarifparteien sowie Bund und Länder übereinstimmend.

Der Berufssbildungsbericht zeigt, dass die Wirtschaft ihr Lehrstellenange-
bot entgegen der Zusage im vergangenen Jahr erneut reduziert hat. Zwar
wurden bis zum gesetzlichen Stichtag im Vergleich zum Vohrjahr 18 486 zu-
sätzliche Lehrstellen registriert. Dem standen aber 31 000 über das Sofort-
programm der Bundesregierung sowie weitere Länderprogramme finanzier-
te Ausbildungsstellen gegenüber.

Für Ostdeutschland regte der Hauptausschuss eine Verständigung von
Bund und Ländern über weitere Ausbildungsplatzprogramme Ost bis zum
Jahr 2004/2005 an. Bundesweit sieht das Gremium die Lücke auf dem
Lehrstellenmarkt nicht nur als Folge der Krise am Arbeitsmarkt, sondern
auch von strukturellen Veränderungen der Wirtschaft. Es mehrten sich die
Zeichen, dass die Wirtschaft ihren künftigen Fachkräftebedarf nicht mehr
decken könne. Die Früherkennung von Qualifikationsbedarf müsse verbes-
sert werden.

Der Hauptausschuss erwartet, dass der aktuelle Facharbeitermangel vor-
rangig durch eigene Ausbildungsleistungen der Wirtschaft gedeckt wird.
30 000 Verträge seien bereits in Berufen geschlossen worden, die in den letz-
ten drei Jahren neue Ausbildungsordnungen bekommen hätten.

Mit Blick auf die von den Kultusministern wie auch im Bündnis für Arbeit
angestrebten flexibleren Ausbildungsordnungen stimmt der Haupt-
ausschuss grundsätzlich „noch mehr Spielraum“ für die notwendige laufen-
de Anpassung entsprechend der technischen Entwicklung zu. Gleichzeitig
wird auf vorhandene Flexibilität verwiesen. Die Ausbildungsordnungen
müssten in jedem Falle das „Prinzip der vollen Beruflichkeit und Arbeits-
marktverwertung“ wahren, hieß es weiter. Auch für Jugendliche mit schlech-
ten Startchancen müsse grundsätzlich am Berufskonzept festgehalten wer-
den. Der Nachweis eines erfolgreich abgeschlossenen anerkannten Ausbil-
dungsberufes sei auch für diese Jugendlichen die wichtigste Voraussetzung
für den Start in die berufliche Zukunft.

Die Kultusminister der Länder werden gemahnt, ihre Anstrengungen für
eine zeitgemäße Ausstattung der Berufsschulen und genügend Berufsschul-
lehrer zu verstärken. Die Zusammenarbeit zwischen Berufsschulen und Be-
trieben solle auch durch gemeinsame Fortbildung von Lehrern und Ausbil-
dern gefördert werden. Zudem wollen die Tarifparteien bei der „Neugestal-
tung der Inhalte und an der Durchführung des Unterrichts im Fach Arbeits-
lehre in der Sekundarstufe I“ beteiligt werden.
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Teildienstfähigkeit näher
geregelt

Mit der Bekanntmachung vom 21.
Dezember 1999 hat das Bayerische
Staatsministerium der Finanzen
Durchführungshinweise zur Rege-
lung der Teildienstfähigkeit erlas-
sen. Wir haben über die zugrunde
liegende Gesetzesänderung in VLB-
akzente 12/99 berichtet. Die Aus-
führungsbestimmungen sind seit
1. Februar 2000 in Kraft getreten. Be-
troffen sind Lehrkräfte ab Vollen-
dung des 50. Lebensjahres. De Maß-
nahme ist zunächst bis 31. Dezem-
ber 2004 begrenzt.

Die Teildienstfähigkeit wird auf-
grund eines amtsärztlichen Gutach-
tens festgestellt. Dieses Gutachten
wird vom Dienstherrn angefordert,
wenn Anhaltspunkte vorhanden
sind, die auf eine nachhaltige Beein-
trächtigung der vollen Dienstfähig-
keit hinweisen. Das Gutachten wird
aufgrund einer eingehenden Unter-
suchung oder Beobachtung erstellt,
der man sich nicht entziehen kann.
Die Stellungnahme des Amtsarztes
stellt ab auf eine Verwendung im
konkret-funktionellen Sinne als
auch auf eine anderweitige unein-
geschränkte oder eingeschränkte
Verwendung. Dabei wird jedoch an-
gestrebt, die Lehrkraft in ihrem sta-
tusrechtlichen Amt zu belassen und
auch weiterhin in der Lehrtätigkeit
einzusetzen.

Wird festgestellt, dass eine be-
grenzte Dienstfähigkeit vorliegt,
was nicht einer Teilzeitbeschäfti-
gung gleichzusetzen ist, da die mög-
liche Dienstleistung vollständig er-
bracht wird, dann ist dies unter An-
gabe der für die Feststellung aus-
schlaggebenden Gründe der Lehr-
kraft mitzuteilen. Gegen diesen Be-
scheid können innerhalb eines Mo-
nats Einwendungen erhoben wer-
den. Sollte dies geschehen, so ist
hierüber in einem förmlichen Ver-
waltungsverfahren zu entscheiden.
Die Entscheidung ist nach Ansicht
der herrschenden Meinung nicht ei-

nem Verwaltungsakt gleichzuset-
zen. Das bedeutet, dass das Wider-
spruchsverfahren und die Anfech-
tungsklage nicht in Frage kommen
würden. Dies ist jedoch umstritten.

Führen die Einwände nicht zu ei-
ner Einstellung des Verfahrens, so
wird am Ende des Ermittlungsver-
fahrens die Lehrkraft noch einmal
gehört. Wird dann endgültig die be-
grenzte Dienstfähigkeit festgestellt,
dann wird ab dem Ende des Monats,
(in dem die begrenzte Dienstfähig-
keit festgestellt wird), die Arbeitszeit
bis auf maximal 50 % der regelmäßi-
gen Arbeitszeit herabgesetzt.

Die zukünftige Besoldung richtet
sich nach § 72 a i. V. mit § 6 Bundes-
besoldungsgesetz (BbesG). Danach
erhält die Lehrkraft anteilige Bezüge
im Verhältnis von tatsächlicher zu
regelmäßiger Beschäftigung. Die
begrenzte Dienstfähigkeit wird be-
soldungsrechtlich einer Teilzeitbe-
schäftigung gleichgestellt. Minde-
stens müssen die Bezüge in Höhe
der zu diesem Zeitpunkt zustehen-
den Versorgungsbezüge gewährt
werden. Bei der Berechnung der
Versorgungsbezüge wird die Zu-
rechnungszeit je nach Berech-
nungsmodus berücksichtigt. Siehe
hierzu auch die Regelungen des § 85
Beamtenversorgungsgesetzes.

Bei der Vergleichsberechnung
zwischen den Versorgungsbezügen
und den reduzierten Dienstbezügen
nach § 6 BbesG wird der Familien-
zuschlag zwischen der Stufe 1 und
den weiteren Stufen zu den Dienst-
bezügen gerechnet und entspre-
chend anteilig gekürzt. Die Ver-
gleichsberechnung muss perma-
nent durchgeführt werden, denn
nach Bezügeanpassung, Stufenauf-
stieg oder einer Beförderung erge-
ben sich unterschiedliche Entschei-
dungsgrundlagen, die zu einer Än-
derung des bisherigen Beschlusses
führen können. So kann es durch-
aus sein, dass jetzt die anteiligen
Dienstbezüge aufgrund einer er-
folgten Beförderung über dem bis-
her gewährten fiktiven Ruhegehalt
liegen.

Zu den ermittelten Bezügen kann
nach § 72 a BBesG ein Zuschlag ge-
währt werden. Hierfür ist eine
Rechtsverordnung der Bundesre-
gierung erforderlich, welcher der
Bundesrat zustimmen muss. Leider
ist diese Rechtsverordnung bisher
nicht erlassen worden. Der VLB hat
über den BBB und den DBB den Er-
lass wiederholt gefordert. Hierzu ist
auch ein Antrag auf der Bundesde-
legiertenversammlung des DBB im
November 1999 angenommen wor-
den. Wir werden uns auch weiter für
eine rasche Einführung einsetzen.

Neben den regelmäßigen Bezü-
gen ist noch die Frage der Sonderzu-
wendung, des Urlaubsgeldes und
der vermögenswirksamen Leistung
zu klären. Die jährliche Sonderzu-
wendung richtet sich nach der für
den Monat Dezember maßgebli-
chen Bezüge. Das jährliche Urlaubs-
geld wird anteilig zur Arbeitszeit ge-
währt. Die vermögenswirksame Lei-
stung beträgt die Hälfte des Regel-
satzes.

Das bei Eintritt in den Ruhestand
maßgebliche Ruhegehalt wird wie
bei einer Teilzeitbeschäftigung von
den Dienstbezügen, die dem Amt,
in dem man sich zuletzt befindet,
zugrunde liegen. Bei späten Beför-
derungen ist die Dreijahresfrist zu
beachten. Bei der Berechnung des
Ruhegehaltsatzes wird für den Zeit-
raum der begrenzten Dienst-
unfähigkeit das jeweilige Verhältnis
von Ist-Arbeitszeit zu Soll-Arbeits-
zeit berücksichtigt. Durch das Ver-
sorgungsreformgesetz 1998 ist die-
ser Zeitraum jedoch mit mindestens
zwei Dritteln zu berücksichtigen.

Anpassung der Dienst- und
Versorgungsbezüge 2000/2001

Die Bundesregierung hat beabsich-
tigt, die Dienst- und Versorgungsbe-
züge für die Jahre 2000 und 2001 an
die Inflationsrate anzupassen. Dies
wurde vom Bundestag am 16. De-
zember 1999 beschlossen. Maßgeb-
lich sollte dabei der Preisindex für
die Lebenshaltung aller privaten
Haushalte im Bundesgebiet für das
jeweils vorangegangene Jahr sein.
Diesem Gesetz hat der Bundesrat je-
doch am 17. Dezember 1999 die Zu-
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stimmung versagt. Damit ist das Ge-
setz gescheitert. Ob die Zielsetzung
der Bundesregierung damit endgül-
tig „vom Tisch“ ist, mag bezweifelt
werden, wenn man berücksichtigt,
dass Bundesinnenminister Schily in
seinen Reden nach wie vor nur von
einem Inflationsausgleich spricht.
Die Forderung des DBB beläuft sich
auf 4 %. Dieser Forderung liegt ein
Witschaftswachstum von ca. 2,5 %
und eine Inflationsrate von ca. 1,5 %
zugrunde.

Moderner Staat – moderne
Verwaltung: Leitbild und Pro-
gramm der Bundesregierung –
Dienstrechtsnovelle mit varia-
blen Besoldungskorridoren

Ein modernes Dienstrecht wird als
entscheidendes Element einer lei-
stungsfähigen öffentlichen Verwal-
tung angesehen. Ziel dabei ist es,
den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern neue Perspektiven zu eröffnen,
ihren Leistungswillen und ihre
Kreativität zu fördern und den
Dienstherrn größere Gestaltungs-
spielräume an die Hand zu geben,
um im Personalbereich differen-
zierter agieren zu können. Dabei ist
u. a. geplant: Einrichtung variabler
Besoldungskorridore, Optimierung
von Führungsfunktionen, Moderni-
sierung des Bezahlungssystems
nach Leistungsprinzipien vor allem
im Bildungs- und Wissenschaftsbe-
reich, Stärkung des Leistungsprin-
zips im Laufbahnrecht.

Die Teilzeitbeschäftigung soll
weiter ausgebaut werden, damit
insbesondere Familie und Beruf
besser miteinander vereinbart wer-
den können.

Es zeigt sich in der Grundten-
denz, dass dies die ersten Zeichen
eines Abweichens von einer bun-
deseinheitlichen Besoldung sind.
Bedeutungsvoll kann dies vor allem
für die Lehrerbesoldung werden. So
könnte in den Bundesländern aus-
gehend von einer Grundbesoldung
Funktions- und Leistungszulagen je
nach Haushaltsmitteln bezahlt wer-
den, hat Bayerns Finanzminister
bereits einen „Wettbewerb unter
den Ländern in Besoldungsangele-
genheiten“ auf der diesjährigen

DBB-Tagung in Bad Kissingen ge-
fordert.

Einkommensteuer: 
Arbeitszimmer

Der Zweite Senat des Bundesverfas-
sungsgerichts hat mit Urteil vom 7.
Dezember 1999 entschieden, dass
die Regelung zur steuerlichen Ab-
setzbarkeit der Aufwendungen für
ein häusliches Arbeitszimmer
(Höchstbetrag; DM 2 400) formell
verfassungsgemäß ist und nicht ge-
gen den allgemeinen Gleichheits-
grundsatz (Art. 3 Abs. 1 GG) verstößt
(Az.: 2BvR 301/98).

Der Beschwerdeführer, ein Gym-
nasiallehrer, hatte wegen der Nut-
zung seines häuslichen Arbeitszim-
mers die Eintragung eines Freibe-
trages von rd. DM 3 500 beantragt.
Das Finanzamt erkannte jedoch
nur einen Betrag in Höhe von DM
2 400 an. Einspruch und Klage blie-
ben erfolglos. Zuletzt hatte der Bun-
desfinanzhof mit Urteil vom 21. No-
vember 1997 die Revision zurück-
gewiesen. Gegen dieses Urteil und –
mittelbar – gegen § 4 Abs. 5 Nr. 6b
EstG erhob der Beschwerdeführer
Verfassungsbeschwerde, weil die
entsprechende Vorschrift des Ein-
kommensteuergesetzes erst nach
zweimaliger Anrufung des Vermitt-
lungsausschusses zustande gekom-
men und § 4 Abs. 5 Nr. 6b EstG da-
mit nicht Gegenstand der Gesetze-
sinitiative des Bundestages gewe-
sen sei. Damit habe sich der Ver-
mittlungsausschuss ein Gesetzesi-
nitiativrecht angemaßt und seine
Kompetenz überschritten. Darüber
hinaus hatte er geltend gemacht,
dass der Mittelpunkt seiner berufli-
chen Tätigkeit i. S. des § 4 Abs. 5 Nr.
6b EstG bei funktionaler Betrach-
tung in seinem außerschulischen
Arbeitszimmer liege. Ferner rügte
er, das Gebot der Gleichbehand-
lung sei verletzt, da er nur deshalb
höher besteuert werde, weil er sich
in Ausübung seines Grundrechts
aus Art. 12 Abs. 1 GG (Berufsfreiheit)
für ein häusliches Arbeitszimmer
statt eines außerhäuslichen ent-
schieden habe.

Das Bundesverfassungsgericht
hielt dem entgegen, der Gleichheits-

grundsatz fordere nicht, dass der
Gesetzgeber stets den tatsächlichen
Aufwand berücksichtige, vielmehr
könne es auch genügen, dass er für
bestimmte Arten von Aufwendun-
gen nur den Abzug eines in realitäts-
gerechter Höhe typisierenden Betra-
ges gestatte. Nach Auffassung des
Bundesverfassungsgerichtes ist es
darüber hinaus verfassungsrecht-
lich unbedenklich, einen Gymnasi-
allehrer nicht der Personengruppe
zuzuordnen, die die gesamten Auf-
wendungen für ein häusliches Ar-
beitszimmer steuerlich absetzen
kann (z. B. Anwalts- oder Steuerbe-
ratungskanzlei in der eigenen Woh-
nung, Heimarbeiter). Den berufli-
chen Mittelpunkt eines Lehrers bil-
de nicht das häusliche Arbeitszim-
mer, sondern die Schule. Anderer-
seits verfüge ein Lehrer regelmäßig
nicht über einen anderen Arbeits-
platz, so dass er die entsprechenden
Aufwendungen bis zu einer Höhe
von DM 2 400 geltend machen kön-
ne. Die Festlegung der Höchstgrenze
von DM 2 400 halte sich im Rahmen
des Gestaltungsraumes des Gesetz-
gebers und sei realitätsgerecht. Zu-
dem beziehe sich der Höchstbetrag
allein auf die Raumkosten und ge-
statte daneben ohne Begrenzung
den Abzug der Aufwendungen für
Einrichtungsgegenstände, soweit
diese gleichzeitig Arbeitsmittel sind.

Der DBB hatte zur vorliegenden
Problematik ein Rechtsgutachten
des Finanzwissenschaftlers Prof. Dr.
Stefan Homburg, Universität Han-
nover, eingeholt. Dieser kam zu dem
Ergebnis, dass die seit 1996 gelten-
den Vorschriften zur steuerlichen
Absetzbarkeit des häuslichen Ar-
beitszimmers „verfassungsrechtlich
unhaltbar“ sind. Aufgrund dieses
Gutachtens hatte der DBB mehrere
Muster-Klageverfahren angestrengt
und erreicht, dass alle Einkommen-
steuerbescheide hinsichtlich der
steuerlichen Absetzbarkeit des
häuslichen Arbeitszimmers nach
§ 165 der Abgabenordnung (AO) seit
Mitte 1998 nur noch vorläufig erlas-
sen wurden. Nach der neuen Ent-
scheidung des Bundesverfassungs-
gerichts steht die Verfassungs-
mäßigkeit der geltenden Regelung
jedoch nicht mehr in Frage.
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HEIKO POHLMANN

„Wir leben im Jahre 11 nach Gorbat-
schow“, so beschrieb ein Redner bei
einer Tagung in der „Politischen
Akademie“ in Tutzing die gegenwär-
tige Situation in Deutschland. Wa-
ren bis zum Jahre 1989 die politi-
schen Gegebenheiten bekannt, die
Grenzen unverrückbar und damit
die gewisse Sicherheit gegeben, so
herrscht heute Unsicherheit. Der
bis dahin vorherrschende Status
quo ist nicht mehr gegeben, überall
treten Veränderungen ein, werden
bisher feststehende Tatsachen hin-
terfragt, kritisiert, diskutiert und
überprüft. „Panta rhei“ nannten es
die griechischen Naturphilosophen
und meinten damit, dass alles im
Fluss sei.

Ebenso verhält es sich mit der be-
ruflichen Bildung, Veränderungen
sind überall erkennbar, zeichnen
sich zumindest ab. Kann und muss
darauf die Lehrerbildung reagieren?
In diesem Beitrag soll die gegenwär-
tige Situation für den Teilbereich der
Unterrichtsgestaltung dargestellt
werden.

Der Status quo

In fast allen Berufsfeldern gelten in
Bayern Lehrpläne, die in einer Zeit
entstanden sind, in der die curricu-
lare Didaktik jede pädagogische
Diskussion beherrschte. Die aus
Amerika übernommene Form sollte
dazu dienen, den Lernzuwachs der

Schüler kontrollieren zu können.
Dazu gab und gibt es in den noch
bestehenden Lehrplänen genaue
Vorgaben über die Leit- und vor al-
lem Grobziele, die Lerninhalte und
die Lernzielkontrollen, die später
durch die Hinweise zum Unterricht
ersetzt wurden. Alle in Bayern exi-
stierenden Lehrpläne enthalten und
enthielten zudem genaue Zeitvor-
gaben, in denen die entsprechen-
den Lernziele mit didaktischem
Schwerpunkt und deren Anforde-
rungsstufe erreicht werden mussten
oder müssen.

Die Lehrerbildung an der Univer-
sität und im Studienseminar schloss
sich selbstverständlich diesen Vor-
gaben an und entwickelte Modelle,
um den jungen Lehrern den Ein-
stieg in die curriculare Gedanken-
welt zu erleichtern und letztendlich
einen Unterricht im curricularen
Sinn zu gestalten.

Zu den Unterrichtsstunden wur-
den Fein- und Teilziele entwickelt.
Operational mussten oder müssen
sie sein, damit man genau überprü-
fen kann, ob die Schüler die drei
oder vier Wissensgegenstände auch
in ein oder zwei Minuten vollstän-
dig hersagen können. Der Unter-
richt wird gegliedert in Teilschritte,
Teilzielsicherungen, Teilzielkontrol-
len, so fordert es die curriculare Di-
daktik, Formalismen beherrschen
damit den Unterricht.

Diese Formalismen werden auch
heute noch überhöht durch Forde-
rungen, dass die Schüler das Ziel der
Stunden in den ersten drei oder fünf
Minuten nennen müssen, dass die
Überschrift an der Tafel rot unter-
strichen oder dass die Schüler
grundsätzlich in ganzen Sätzen auf
die Fragen des Lehrers antworten.
Dazu werden die Referendare darin
trainiert, Impulse zu setzen, da der
fragend-entwickelnde Unterricht
grundsätzlich abzulehnen ist. Eine
gestelzte Lehrersprache entsteht

dadurch, wenn der Lehrer beispiels-
weise zu seinen Schülern sagt: „Du
kennst den Zusammenhang zwi-
schen der Zugspannung und Dre-
hung und weißt, bis zu welchem Be-
reich unsere Kette beansprucht
werden darf!?“ Zu fragen ist, was der
Schüler antworten soll, auch auf
den Impuls: „Du findest dazu noch
eine weitere Angabe!?“. Dass die
Lehrerfragen als eine verbale Form
des Impulses, ob divergent oder
konvergent, die Schüler zum Den-
ken anregen sollen, steht dabei
selbstverständlich außer Frage. Zu
fragen ist, ob ein solcher Unterricht,
in dem die Formalismen im Vorder-
grund stehen, dazu dient, die
Schüler zur Selbsttätigkeit, zu
selbstständigem Denken und Ler-
nen und vor allem zum selbststän-
digen Lösen von Problemen erzieht.

Hinzu kommt noch, dass sich die
in der Wirtschaft lange etablierte
tayloristische Arbeitsteilung auch in
der Lehrerbildung wiederfinden
lässt. Jeder Teilbereich, der sich mit
der Ausbildung der Studenten und
Referendare beschäftigt, tut sein Be-
stes, bemüht sich unaufhörlich,
möglichst gut und effizient auszu-
bilden, nur findet eine Kooperation
und Abstimmung der Lerninhalte
nur in sehr geringem Umfang statt.
Eine Studie der TU Darmstadt aus
dem Jahre 1999 kommt zu dem Er-
gebnis, dass zwischen der ersten
und zweiten Phase der Lehrerbil-
dung bundesweit relativ wenig Kon-
takte bestehen. Sicher ist die Arbeit
von B. Bendig und J. Rützel nicht
grundsätzlich aussagekräftig, aber
die Tendenz ist eindeutig erkenn-
bar, dass zumindest die Kooperati-
on zwischen den beiden Phasen zu
verbessern ist.

Ansätze dazu sind gerade im ge-
werblich-technischen und auch im
kaufmännischen Bereich in Bayern
erkennbar, diese Aussage wird an
anderer Stelle in diesem Beitrag dar-
gestellt. Diese reichen aber sicher
nicht aus, um eine effiziente zeit-
gemäße Lehrerbildung zu errei-
chen.

Eine Lehrerbildung, die sich nur
auf eine der vielen möglichen di-
daktischen Theorien ausrichtet, er-
zeugt genau das, was Prof. Rolf Dubs
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in seiner Rede zum 50jährigen Be-
stehen des VLB in Nürnberg mit
Recht hervorhebt: „Die Tätigkeit als
Lehrperson bringt zunehmend
mehr psychische und physische Be-
lastungen.“ Als Gründe dafür nennt
er u. a., dass der Lehrer immer wie-
der verunsichert werde, indem er
Redewendungen hört oder liest wie
„Der Unterricht soll handlungs-,
praxis- und/oder problemorientiert
erfolgen … Dazu ist das selbstregu-
lierende Lernen zu fördern, wäh-
rend auf traditionelle Unterrichts-
formen im Klassenverband verzich-
tet werden sollte.“ Und mit Recht
stellt er am Schluss dieses Absatzes
fest, dass differenzierter zu fragen
ist: „Was am Herkömmlichen hat
sich bewährt, und wo drängen sich
realistische Neuerungen auf?“

Lehrerbildung zeitgemäß

Wir leben im Jahre 11 nach Gorbat-
schow, die Grenzen in Europa sind
offen. Folglich haben sich viele neue
Probleme ergeben, die mit her-
kömmlichen Mitteln nicht zu lösen
sind. Immer mehr wird daher die
Fähigkeit verlangt, Probleme selbst-
ständig zu lösen. Die TIMS-Studie
hat gezeigt, dass die Schüler in deut-
schen Schulen zu wenig lernen, wie
man Probleme löst. Die neue Lehr-
pläne sind meist auf dieser Erkennt-
nis aufgebaut und beinhalten auch
die Ergebnisse des in den vergange-
nen Jahren durchgeführten Modell-
versuchs.

Als Ergebnis aus dem Modellver-
such „Fächerübergreifender Unter-
richt“, der wissenschaftlich vom
Lehrstuhl für Pädagogik der TU
München begleitet wurde, wurden
und werden die neuen Lehrpläne
entwickelt, die nach Lernfeldern ge-
gliedert sind. Sinnvollerweise wer-
den hier Lerninhalte und Fächer zu
Einheiten zusammengeführt, damit
die Schüler Zusammenhänge leich-
ter erkennen und ihr neues Wissen
mit Handlungen verknüpfen kön-
nen.

Nach curricularer Didaktik und
den bisherigen Lehrplänen folgend,
musste oder muss der Schüler die
Zusammenhänge erkennen, wenn
in der einen Woche ein Thema von

einem Lehrer in der Fachtheorie be-
sprochen wird, die dazu notwendi-
gen Aufgaben im Fachrechnen erst
in der nächsten Woche berechnet
werden und die praktische Umset-
zung vielleicht sogar vorher schon
in der Praktischen Fachkunde er-
folgt ist, während im Fachzeichnen
eine gänzlich andere Zeit für diesen
Lerninhalt vorgesehen ist.

Dass diese Koordination der Ler-
ninhalte durch das Lehrerteam an
der Schule geleistet werden muss,
ist selbstverständlich. Hier befinden
sich die ausgebildeten Berufs-
pädagogen, die diese Zusammen-
hänge kennen, erkennen und di-
daktisch und methodisch aufberei-
ten müssen, damit die Schüler sie
leichter verstehen und in beruflich
relevante Handlungszusammen-
hänge einordnen können.

Eine zeitgemäße Lehrerbildung
muss aber – basierend auf den 
guten Erfahrungen und Erkenntnis-
sen aus der bisherigen Unterrichts-
gestaltung – diesen Gedanken fol-
gen und sich diesen Herausforde-
rungen stellen. Das bedeutete ge-
wiß eine sinnvolle Abkehr von der
tayloristischen Ausbildung, mit
dem Ziel, in Zusammenhängen zu
denken und Überblicke sinnvoll zu
strukturieren. Zu übernehmen sind
dabei die Inhalte, die sich bewährt
haben, die sich auf die Anforderun-
gen übertragen lassen, die gegen-
wärtig an unsere Schüler an den be-
ruflichen Schulen gestellt werden.

Prof. R. Dubs bringt es in der
oben zitierten Rede auf den Punkt,
wenn er sagt; „An die Stelle von Pen-
delschlägen der Wissenschaft, die
oft der persönlichen Profilierung
und nicht der Verbesserung der All-
tagsschule dienen, sollte mehr in-
novative Ausgewogenheit treten,
die das Wertvolle des Bisherigen
und das Gute des Neuen verbindet.“

Als Erkenntnis lässt sich daraus
ableiten, dass nicht nur „einseitig“
wie bisher z. B. curricular, sondern
„vielseitig“ und „vielfältig“ ausge-
bildet werden muss. Nur dann wird
der Lehrer nicht von neuen hoffent-
lich wissenschaftlich begründeten
Veränderungen in der Gestaltung
des Unterrichts überfordert. Er
kennt dann eine Vielzahl von mögli-

chen Unterrichtsgestaltungen und
kann aus diesen im Team dann die
für die Unterrichtssituation richtige
und relevante heraussuchen.

Ferner ist zu bedenken, dass un-
sere Schüler an den beruflichen
Schulen aus der Wirtschaft immer
neuen Anforderungen ausgesetzt
sind, sei es die Teamarbeit, sei es die
Fähigkeit zum lebenslangen Ler-
nen, die methodische Arbeit mit
den neuen Medien im Multimedia-
bereich oder auch die Studierfähig-
keit an den weiterführenden beruf-
lichen Schulen. Die dazu nötigen
Grundlagen muss auch und gerade
der Lehrer in der Ausbildung ken-
nen und beherrschen lernen. Dazu
benötigt er Instrumente und Anre-
gungen, sich auf die zusätzlichen
Herausforderungen einzustellen.

Deutlich wird aus diesen Aus-
führungen, dass eine zeitgemäße
Lehrerbildung nicht in den Forma-
lismen der curricularen Didaktik
stecken bleiben darf, sondern An-
strengungen anzustellen sind, um
unsere jungen Lehrer zeitgemäß
auszubilden, um sie auf die gegen-
wärtige und zukünftige Situation an
den beruflichen Schulen vorzube-
reiten. Sie müssen dabei vielfältige
Möglichkeiten der Unterrichtsge-
staltung kennen lernen, um zukünf-
tigen Forderungen an den Unter-
richt effektiv und kritisch gegenüber
stehen und eine begründete Mei-
nung abgeben zu können.

Die folgenden Überlegungen sol-
len als Anregung dienen und eine
notwendige Diskussion in Gang set-
zen, mit dem Ziel, eine zeitgemäße,
effiziente Lehrerbildung für das
Lehramt an beruflichen Schulen zu
erreichen, damit die Lehrer in der
Lage sind, einen eigenständigen,
methodisch-didaktisch begründe-
ten Weg für ihre Unterrichtsgestal-
tung zu gehen.

Aufgaben der ersten Phase 
der Lehrerbildung

Grundlage der Ausbildung müssen
die Ergebnisse der Berufsbildungs-
forschung sein. Darauf basierend
sollten die Studenten fachwissen-
schaftlich relevant so ausgebildet
werden, dass sie Zusammenhänge
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und Überblicke erfahren, die es ih-
nen später erleichtern, ihren Unter-
richt fachwissenschaftlich richtig zu
gestalten. Der aktuelle Stand der
Technik, der Praxis in der Wirt-
schaft, ist dabei ebenso zu berück-
sichtigen wie der der Forschung. Ei-
ne Begrenzung auf die Lerninhalte
der beruflichen Schulen ist dabei
abzulehnen, da diese Reduzierung
für einen Lehrer an einer berufli-
chen Schule untragbar ist.

Im Bereich der Schulpädagogik
sollten verschiedene Modelle und
Konzeptionen der Unterrichtsge-
staltung und verschiedene Unter-
richtskonzeptionen vorgestellt und
wissenschaftlich begründet wer-
den. Neben das Konzept des hand-
lungsorientierten Unterrichts sollte
zum Beispiel auch die lehrerzen-
trierte, die schülerzentrierte oder
die problemorientierte Unterrichts-
konzeption treten, um Unterschie-
de und Gemeinsamkeiten festzu-
stellen. Nur so kann sich der spätere
Lehrer sinnvoll mit neuen Konzep-
tionen auseinander setzen.

Auf der gleichen Basis müssten
verschiedene Modelle zur Planung
und Gestaltung von Unterricht stu-
diert werden können, die an-
schließend in den Veranstaltungen
der Fachdidaktiker fachspezifisch
aufgearbeitet und umgesetzt wer-
den müssten. Verschiedene Unter-
richtsmodelle und –verfahren soll-
ten hinsichtlich ihrer Verwendbar-
keit für den Unterricht an berufli-
chen Schulen wissenschaftlich un-
tersucht werden. Dies gilt sowohl
für die beruflichen Fachrichtungen
als auch für die Zweitfächer. Bei al-
len diesen Forderungen liegt die Be-
tonung auf dem Wort „verschiede-
ne“, da nur dann einer möglichen
Verunsicherung vorgebeugt werden
kann, wenn sich in der Berufsbil-
dungsforschung ergibt, dass neue
Modelle zur Unterrichtsgestaltung
effizienter sind.

Während die Fachdidaktiker der
beruflichen Fachrichtungen sich als
Praktiker bewährt haben, ergibt sich
bei den Zweitfächern eine besonde-
re Problematik. Bis auf wenige Aus-
nahmen kennen deren Fachdidakti-
ker i.d.R. das berufliche Schulwesen
nicht, können damit die oben ge-

stellten Forderungen nur sehr be-
dingt erfüllen. Auch hier sollten ver-
mehrt Fachdidaktiker mit Erfahrun-
gen aus dem Unterricht an berufli-
chen Schulen eingestellt werden.

Den Lernfeldern in den neuen
Lehrplänen der beruflichen Schulen
entsprechend muss ein in der Prü-
fungsordnung verankertes phasen-
oder systemübergreifendes Team
gebildet werden, in dem die Ausbil-
dungsziele und –inhalte und die
verwendeten Fachbegriffe zwischen
der ersten und zweiten Phase der
Lehrerbildung abgestimmt werden.

Aufgaben der zweiten Phase
der Lehrerbildung

Ausgehend von den Erkenntnissen
der Berufsbildungsforschung und
deren Umsetzung und wissen-
schaftlichen Begründungen an den
Universitäten ist es Aufgabe der Stu-
dienseminare, dies in die Praxis um-
zusetzen. Hierbei steht wiederum
die Vielfältigkeit im Vordergrund,
indem unter Anleitung der Semi-
narlehrer verschiedene Möglichkei-
ten der Unterrichtsgestaltung aus-
probiert und auf ihre Effektivität hin
untersucht werden. Auch hier liegt
die Betonung wiederum auf dem
Wort „verschiedene“, da der Refe-
rendar nur so in die Lage versetzt
werden kann, zwischen verschiede-
nen Modellen zu unterscheiden.

Jeder Mensch und damit jeder
Lehrer ist verschieden und besitzt
ihm eigene Fähigkeiten. Diese gilt
es im Seminar zu erkennen und
entsprechend zu fördern. So besitzt
der eine Referendar die besondere
Fähigkeit, mit den Schülern ein
Lehrgespräch zu führen, ein ande-
rer zeigt sich besonders geschickt in
der methodischen Arbeit mit dem
Computer. Diese Fähigkeiten soll-
ten entsprechend gefördert wer-
den. Die an der Universität kennen-
gelernten Unterrichtskonzeptionen
sollten sowohl in der beruflichen
Fachrichtung als auch im Zweitfach
von den Referendaren und Semi-
narlehrern unvoreingenommen auf
die Lehrpläne übertragen werden.
Die Umsetzung dieser Konzeptio-
nen verlangt im Seminar weitere
umfangreiche Arbeit, da diese noch

methodisch bearbeitet werden
müssen. So tritt neben die fachwis-
senschaftliche Vorbereitung des
Unterrichts die methodische, in-
dem das sinnvolle zu dem Unter-
richt passende Artikulationssche-
ma, die Sozial- und Aktionsform ge-
sucht und gefunden werden muss.
Erst wenn dieses stimmig ist, kann
eine für die Schüler interessante
und logisch aufgebaute geplante
Unterrichtsstunde in die Praxis um-
gesetzt werden. Auch hier ist die
Vielfältigkeit der möglichen Planun-
gen hervorzuheben, einseitige Un-
terrichtskonzepte und strikt vorge-
gebene Planungen von Unterricht
verführen die Referendare zu eng-
stirnigem Denken. Sie können da-
mit auch die in der Wirtschaft von
den Schülern beruflicher Schulen
geforderten Fähigkeiten nicht er-
werben. Dazu gehört die Fähigkeit
im Team zu arbeiten ebenso wie die
Fähigkeit, mit den Schülern Lern-
und Arbeitstechniken zu üben oder
sie zu befähigen, sinnvoll mit den
neuen Medien umzugehen. Dazu ist
eine variationsreiche Unterrichts-
gestaltung nötig mit dem Ziel, den
Schülern Freude am Denken, Freu-
de daran zu vermitteln, dass sie sich
selbst oder im Team etwas Neues er-
arbeitet haben oder Zusammen-
hänge erkennen und diese sinnvoll
in ihre Berufspraxis im Betrieb
übernehmen können.

Somit muss der Referendar für
das Lehramt an beruflichen Schulen
selbstverständlich die Wünsche
und Forderungen des dualen Part-
ners kennen lernen. Gespräche mit
Wirtschaftsvertretern, Vertretern
der IHK und der Handwerkskam-
mern und Besuche in Ausbildungs-
werkstätten gehören ebenso zur
Ausbildung im Studienseminar wie
Informationen aus fachkundiger
Quelle zum Umweltschutz. All diese
Erkenntnisse und Erfahrungen tra-
gen dazu bei, den Unterricht vielfäl-
tig, praxisnah und für die Schüler in-
teressant zu gestalten.

Rückkopplung

Auch die zeitgemäße Lehrerbildung
muss sich am Prinzip der Hand-
lungsorientierung orientieren. Eben-
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so wie die Lehre an der Universität
evaluiert wird, gilt dies auch in der
zweiten Phase der Lehrerbildung als
selbstverständlich. Nur so können
Verbesserungen in die Seminarar-
beit einfließen, um sie letztendlich
immer mehr zu optimieren.

Dazu gehört auch, dass die oben
genannte Kommission, die die 
Lerninhalte zwischen Universität
und Seminar koordiniert und ab-
stimmt, Rückmeldungen und Er-
fahrungen aus den Seminaren er-
hält, um diese wiederum in die Ar-
beit der Hochschule zu integrieren.
Dieser Kreislauf ist unbedingt not-
wendig. So sollten auch die Fachdi-
daktiker oder Mitarbeiter der Lehr-
stühle für Pädagogik als Gäste an

1. Das neue Einstellungsverfahren,
2. die Besoldung der Studienrefe-

rendare,
3. die Nachwuchssicherung,
4. die Vergleichbarkeit der Lehrpro-

benoten in Bayern,
5. die Änderung des Referendariats,
6. die Situation der Sozialpädago-

gen.

Das neue Einstellungsverfahren

Aufgrund des erhöhten Lehrerbe-
darfs an beruflichen Schulen kam es
zum vergangenen Einstellungster-
min zu Engpässen bei der Beset-
zung staatlicher Stellen, da die
Kommunen das Gros der zur Verfü-
gung stehenden Studienreferendare
bereits eingestellt hatte. Um dieses
zukünftig zu vermeiden, einigten
sich beide Seiten auf ein neues ko-
ordiniertes Einstellungsverfahren.
Dies (Merkblatt über das Einstel-
lungsverfahren in den staatlichen
Schuldienst an beruflichen Schulen
in Bayern zum Schuljahr 2000/2001)

liegt inzwischen vor und ist diesem
Beitrag angefügt.

Auswertung:
Nicht alle tatsächlich neu zu beset-
zenden Stellen können Mitte Mai
im Internet (www.stmukwk.bay-
ern.de) ausgeschrieben werden, da
bis zum Beginn des neuen Schul-
jahrs eine noch nicht genau erfass-
bare Zahl von Pensionisten anfal-
len wird.

Die Einstellungsgrenznote wird
es auch heuer wieder geben, sie
wird bei 3,5 liegen. De facto soll sie
aber keine Gültigkeit haben.

Das Verfahren endet am 15. Juni
2000 (bitte unbedingt Pkt. 2,5 des
Merkblattes beachten). Das Anfor-
derungsprofil der Stelle ist nicht ex-
akt definiert und wird vom jeweili-
gen Schulleiter festgelegt. Eine
gründliche Vorsondierung wäre so-
mit empfehlenswert.

Unter „beamtenrechtlichen Ein-
stellungsvoraussetzungen“ (Pkt. 2.3
des Merkblattes) versteht man unter
anderem das Bestehen der amts-
ärztlichen Untersuchung.

Die Angabe der erreichten Lehr-
probennoten in der Bewerbung rei-
chen vorläufig aus.

FOS und BOS sind dieses Jahr
noch vom neuen Verfahren aus-
geschlossen, da diese Schulen erst
sehr viel später die genauen 
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Lehrproben teilnehmen, um zu se-
hen, ob ihre theoretischen Darstel-
lungen sich auch in die Schulpraxis
umsetzen lassen. Somit ergibt sich
ein sinnvoller Regelkreis, der nach
mehreren Kreisläufen sicher den
Anforderungen an eine optimale
und zeitgemäße Lehrerbildung ent-
spricht.

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen, dass eine Lehrerausbildung
nur dann zeitgemäß ist, wenn alle
beteiligten Institutionen kooperie-
ren, Erfahrungen austauschen und
vor allem, wenn über die Ziele Ei-
nigkeit herrscht. Im Vordergrund
muss dabei eine Ausbildung stehen,
die die Vielfältigkeit der möglichen
Unterrichtsgestaltungen zulässt,

fördert und kritisch überprüft, da-
mit zukünftige neue Unterrichts-
konzeptionen nicht zu Problemen
oder zu Verunsicherungen führen.

Der junge Lehrer muss dabei in
die Lage versetzt werden, seinen
Unterricht allein und im Team zu
planen und durchzuführen. Dazu
ist es notwendig, dass er selbst und
zusammen mit dem Team die Fak-
toren zur Gestaltung des Unter-
richts begründet und wohlüberlegt
auswählen kann. Dabei soll, wie
Dubs es formuliert hat, eine innova-
tive Ausgewogenheit in den Vorder-
grund treten, die das Wertvolle des
Bisherigen mit dem Guten des Neu-
en verbindet.

DANIEL GRUPP

Nach zweijähriger Pause tagten
heuer wieder die Referendare des
VLB in Würzburg. Dieses Mal jedoch
ohne Beteiligung der Hochschul-
gruppen, die zukünftig eine eigene
Veranstaltung gleicher Art alljähr-
lich anbieten werden.

So konnten mehr spezifische Pro-
bleme der zweiten Ausbildungspha-
se bearbeitet und angesprochen
werden.

Am Samstag bezogen MR Adolf
Tengg, VLB-Landesvorsitzender Her-
mann Sauerwein, VLB-Arbeitskreis-
leiter „Lehrerbildung“ Heiko Pohl-
mann sowie die Seminarleiter Klaus
Schulz (SL I Bautechnik), Peter Linda-
cher (SL II Sozialkunde) und Jürgen
Götz (SL II Deutsch) zu den am Frei-
tag ausgewählten Themen Stellung.

Wie landesweit bekannt, steht
das berufliche Schulwesen vor er-
heblichen Personal- sowie Struktur-
problemen. Themen waren auf-
grund dessen:

Referendartreffen in Würzburg:

Die spezifischen Probleme der zweiten
Ausbildungsphase



Lehrerbedarfszahlen vorliegen ha-
ben.

Die Versetzungssperre in der Pro-
bezeit stellt keine Neuheit dar. Sie
war bereits immer gängige Praxis,
die genauso gängig umgangen wur-
de, sofern eine Notwendigkeit dazu
bestand.

Die Besoldung der Studien-
referendare

Die unverzügliche Eingabe des VLB
zur Rückahme der Absenkung der
Anwärterbezüge im Bayerischen
Landtag wurde von diesem leider
abgelehnt. Begründung war in er-
ster Linie die mangelnde Zustän-
digkeit des Landes, da es sich hier-
bei um ein Bundesgesetz handele.
Dass die Attraktivität unseres Studi-
engangs unter diesen Vorausset-
zungen deutlich leidet, ist allen be-
teiligten Kräften bewußt, jedoch
scheint dies für einen bayerischen
Alleingang noch nicht auszurei-
chen. Um das Ziel doch noch zu er-
reichen, schloss sich der VLB mit
dem Land Bayern sowie mit mehre-
ren Bundesländern zu einer Einga-
be mit gleichem Forderungskatalog
(Aufhebung der Kürzung und Aus-
schüttung eines Sonderzuschlages
für Mangelberufe) im Bundesrat
zusammen. Die Referendare an be-
ruflichen Schulen stellen unter al-
len Anwärtergruppen eine ver-
gleichsweise kleine Gruppe dar, wo-
durch sich auch eine Sonderstel-
lung derselben erheblich kompli-
ziert. MR Tengg stellte jedoch in
Aussicht, dass Bayern beim Schei-
tern der Petition, notfalls auch über
einen Sonderzuschlag in Höhe der
Kürzung, für die dringend gesuch-
ten Fachrichtungen nachdenken
würde. Ob dies bereits im kommen-
den Schuljahr 2000/2001 greifen
wird, konnte er noch nicht zusi-
chern.

Nachwuchssicherung

Es ist kein Geheimnis mehr, dass die
Referendare an beruflichen Schulen
derzeit einer Anstellungssituation
entgegen sehen wie es sie noch nie
gab. Bereits im letzten Jahr blieben
Planstellen unbesetzt und es ist für

die nächsten Jahre noch keine Bes-
serung in Sicht. Da das Land jedoch
verpflichtet ist den Lehrbetrieb auf-
recht zu erhalten, fragten die Refe-
rendare, welche Lösungswege das
Kultusministerium  derzeit plane.
Die letzten Sondermaßnahmen
(1992) sind den derzeitigen Referen-
daren noch gut in Erinnerung. MR
Tengg bekundete hierzu: „Geplant
haben wir noch nichts, aber wir
denken darüber nach“. Dass bei sol-
chen Überlegungen gelegentlich
nicht akzeptable Ergebnisse zum
Vorschein kommen ist hinlänglich
bekannt. Auch wenn unumgängli-
che Sondermaßnahmen eine nicht
zu vertretende Belastung des Studi-
enganges darstellen, ist eine Aus-
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einandersetzung mit ihrer eventuell
vertretbaren Gestaltung notwendig.
Der Verband (AK-Lehrerbildung) ist
deshalb dabei, einen umfangrei-
chen Maßnahmenkatalog auszuar-
beiten, der genau von ihm ausgear-
beitete und begrenzte Sondermaß-
nahmen als allerletztes Mittel zur
Bekämpfung des Lehrermangels
ansieht.

MR Tengg informierte über eine
bereits an den Schulen laufende
Werbekampagne und rief die Refe-
rendare zu einer verstärkten Wer-
bung für unseren Studiengang auf.
Das Image unseres Berufes ist seit
vielen Jahren dasselbe, der Beruf hat
sich im gleichen Zeitraum jedoch
grundlegend gewandelt. Es muss

Problemfindung in Gruppenarbeit

Guter Rat von MR Adolf Tengg



auch unsere Aufgabe sein, dieses
Image neu zu gestalten.

Die Vergleichbarkeit der Lehr-
probennoten

Ein typisches Referendarsanliegen
sind die Lehrprobennoten. Da die
bisherigen Lehrpläne zunehmend
von Lernfeldern ersetzt werden,
müssten sich eigentlich auch die
Beurteilungskataloge der Lehrpro-
ben ändern. Dies verneinte OStD
Pohlmann jedoch. Es bleibe alles
beim Alten (Sachkompetenz), da die
Lernfelder keine Notwendigkeit zur
Veränderung darstellten. Diesbe-
züglich verwies er auf das dem-
nächst neu erscheinende Informati-
onsheft des VLB für Referendare
(„Der Vorbereitungsdienst“), in wel-
chem eine Musterlehrprobe mit Be-
wertung und Bewertungskatalog
abgedruckt sein wird.

Des weiteren forderten die Refe-
rendare eine stärkere Vergleichbar-
keit und Transparenz der Lehrpro-
bennoten für ganz Bayern. Laut ge-
meinsamer Regelungen sei dies be-
reits bayernweit installiert, erläuter-
te Pohlmann und verwies auf die
kontinuierlich stattfindenden Ge-
spräche der Hauptseminarvorstän-
de Bayern.

Er betonte auch, dass in Südbay-

ern die Möglichkeit, einen Referen-
dar als Beobachter in der Lehrprobe
zu haben, bereits gegeben sei. Prof.
Schelten bzw. ein entsprechender
Fachdidaktiker sehen sich regel-
mäßig Lehrproben an.

Die Änderung des Referen-
dariats

In anderen Bundesländern wird be-
reits darüber nachgedacht, das Refe-
rendariat auf 1,5 Jahre zu verkürzen,
wobei das halbe Jahr – inklusive der
ersten Lehrprobe – noch im Studium
abzuleisten ist (neue Sparmöglich-
keiten des Staates). MR Tengg ver-
neinte, dass dies auch für Bayern in
der Diskussion sei. Er sowie die an-
wesenden Referendare waren der
Ansicht, dass die zweijährige Form
beibehalten werden solle. Die am
Ende des zweiten Ausbildungsab-
schnittes zu schreibende Klausur
wurde jedoch zur Diskussion ge-
stellt. Da die Prüfungsmodalitäten
für alle Lehrämter einheitlich sind,
müßte einer solchen Streichung eine
gemeinsame Willenserklärung aller
Lehrämter zugrunde liegen. Für das
gymnasiale Lehramt stellt diese
Klausur allerdings ein wichtiges In-
strument bezüglich der Verbesse-
rung der Einstellungschancen dar
und somit sei in absehbarer Zeit mit

einer Streichung der Klausur nicht zu
rechnen. MR Tengg hätte gegen eine
Streichung nichts einzuwenden.

Die Frage, ob die mündliche Prü-
fung Staatsbürgerkunde eine Sei-
tentür zur Lehrbefähigung für Sozi-
alkunde darstelle, verneinte Tengg
entschieden. Angeregt wurde die
Einführung eines Personalge-
sprächs zwischen Seminarleiter I
bzw. II und dem jeweiligen Referen-
dar zum Ende des 1. Jahres, um aus
eventuell begangenen Fehlern zu
lernen. OStD Pohlmann betonte,
dass ein solches Gespräch grund-
sätzlich nicht verboten und in Süd-
bayern fester Bestandteil der Ausbil-
dung sei.

Pädagogische Zusatzschulungen
bezüglich Lernstörungen, Verhal-
tensauffälligkeiten etc. würde OStD
Pohlmann ebenso begrüßen, jedoch
stehen dem Hauptseminar nur 12
Tage im 2. Jahr zur Verfügung, wel-
che thematisch bereits überfüllt sei-
en.

Die Situation der Sozial-
pädagogen

Die Gruppe mit den weniger guten
Einstellungschancen sind leider die
Sozialpädagogen. Es wird zwar auch
heuer etwa 10 neue Stellen geben,
bekräftigte MR Tengg, jedoch sollte
von Seiten der Studienberatung
noch stärker darauf hingewiesen
werden, dass der Hauptabnehmer
für diesen Studienzweig eigentlich
die Privatschulen seien und nicht
der Staat.

Derzeit läuft diesbezüglich bay-
ernweit ein informeller Vergleich,
um eine ungefähre Einschätzung zu
erhalten, wer überhaupt auf die we-
nigen begehrten staatlichen Stellen
eine Aussicht hat oder sich besser
rechtzeitig anderweitig umsieht.

Alles in allem war die Veranstal-
tung ein voller Erfolg. Leider konn-
ten die Referenten uns nicht immer
die Antworten geben, die wir gerne
gehört hätten. Die „Schönwetter-
front“ ist eben leider doch nur eine
Wettervorhersage, die nicht immer
stimmen muss. Allen Referendaren
die besten Wünsche für die Klausur,
für die mündliche Prüfung und für
die Anstellung.
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Berufliche Schulen –
Kompetenzzentren für die
Aus- und Weiterbildung
So lautet das Motto des 5. VLB-Berufsbildungskongresses, der vom 10. bis 

11. November 2000 in der aufstrebenden Kur- und Kongress-Stadt Bad

Windsheim stattfindet. VLB-akzente wird Sie in gewohnter Weise auf diese

Großveranstaltung vorbereiten.

5. VLB-Berufsbildungskongress

Anzeige in eigener Sache



Merkblatt über das Ein-
stellungsverfahren in den
staatlichen Schuldienst 
an beruflichen Schulen in
Bayern für das Schuljahr
2000/2001 einschließlich
Hinweise zum „Bewer-
bungs- und Erhebungs-
blatt für die Übernahme in
den Schuldienst“.

I. Einstellungsverfahren

Für die Bewerber um Übernahme in
den staatlichen Schuldienst an be-
ruflichen Schulen besteht zum
Schuljahr 2000/2001 neben dem
herkömmlichen Einstellungsverfah-
ren (Zuweisungsverfahren) erstmals
die Möglichkeit einer Direktbewer-
bung (offenes Bewerbungsverfah-
ren) auf ausgeschriebene Stellen an
staatlichen beruflichen Schulen.

Das Einstellungsverfahren stellt
sich im Einzelnen wie folgt dar:

1. Bewerbung

Die Studienreferendare erhalten
über die Studienseminare jeweils
ein Bewerbungs- und Erhe-
bungsblatt sowie das vorliegende
Merkblatt.
Das Bewerbungs- und Erhe-
bungsblatt ist von den Studienre-
ferendaren in zweifacher Ausfer-
tigung auszufüllen und beim
staatlichen Studienseminar ab-
zugeben.
Studienreferendare, die eine Ver-
wendung im staatlichen Schul-
dienst anstreben, legen dem
Formblatt die erforderlichen An-
lagen bei.
Bei Studienreferendaren, die sich
nicht um Übernahme in den
staatlichen Schuldienst bewer-
ben, dient das Formblatt statisti-
schen Zwecken; die Beigabe der
Anlage ist in diesen Fällen ent-
behrlich.

2. Offenes Bewerbungsverfahren –
Direktbewerbung 1

2.1 Ab Mitte Mai 2000 werden im In-
ternet bzw. auf einer über das Studi-
enseminar zu beziehenden Liste die

freien Stellen an den staatlichen be-
ruflichen Schulen ausgeschrieben,
die im September 2000 aufgrund ei-
ner Direktbewerbung besetzt wer-
den können. Die Studienreferenda-
re haben die Möglichkeit, mit den
entsprechenden Schulen in Kontakt
zu treten und sich mit einer formlo-
sen Bewerbung auf die ausgeschrie-
benen Stellen bei der jeweiligen
Schulleitung bis spätestens 15. Juni
2000 zu bewerben.

2.2 Der Schulleiter entscheidet nach
Anhörung des örtlichen Personal-
rats frühestens drei Wochen nach
Beginn der Bewerbungsfrist (Aus-
schreibungsdatum), spätestens je-
doch bis zum 16. Juni 2000. Bei Er-
halt einer Einstellungszusage wird
der ausgewählte Bewerber ver-
pflichtet, Bewerbungen bei anderen
Schulen unverzüglich zu stornieren.
Bei der Bewerberauswahl werden
neben der Note auch soziale Gründe
gewichtet (soweit sie vom Bewerber
geltend gemacht werden).

2.3 Die Einstellungszusage ist
grundsätzlich bindend, es sei denn
folgende Ausschlussgründe liegen
vor:
– Der Bewerber erfüllt nicht die be-
amtenrechtlichen Einstellungsvor-
aussetzungen,
– die vom Staatsministerium festge-
setzte Einstellungsgrenznote wird
nicht erreicht,
– die zuständige Personalvertretung
stimmt nicht zu,
– der Bewerber ist bei Annahme ei-
ner Einstellungszusage seiner
Pflicht, andere Bewerbungen un-
verzüglich zu stornieren, nicht
nachgekommen.

2.4 Die Einstellung (Übernahme in
das Beamtenverhältnis auf Probe,
Vertragsabschluss) vollzieht die je-
weilige Bezirksregierung. 

2.5 Bewerbungen, die zwar vor dem
15. Juni 2000 jedoch später als drei
Wochen nach Beginn der Bewer-
bungsfrist (Ausschreibungsdatum)
bei der Schulleitung eingehen, müs-
sen, sofern einem anderen Bewer-
ber bereits eine Einstellungszusage
gegeben worden ist, nicht mehr
berücksichtigt werden.

2.6 Für Bewerber, die im offenen Be-
werbungsverfahren nicht zum Zuge
kommen, greift das herkömmliche
Einstellungsverfahren (Zuwei-
sungsverfahren). Das Verfahren der
Direktbewerbung gilt nicht für die
Übernahme von Bewerbern im
Nachrückverfahren.

2.7 Bewerber, die aufgrund ihrer
Prüfungsergebnisse für eine Einstel-
lung in Betracht kommen, aber
nicht auf eine Planstelle übernom-
men werden können, erhalten ei-
nen Vollzeitvertrag.

3. Herkömmliches Einstellungsver-
fahren (Zuweisungsverfahren)

3.1 Bewerber geben im Bewer-
bungs- und Erhebungsblatt die von
ihnen gewünschten Regierungsbe-
zirke und Einsatzorte an. Diese
müssen nicht den ausgeschriebe-
nen Stellen entsprechen.

3.2 Über die Einstellung und Vertei-
lung der Bewerber, die im Direktbe-
werbungsverfahren nicht zum Zuge
gekommen sind oder sich aus-
schließlich im Rahmen des her-
kömmlichen Einstellungsverfahren
beworben haben, entscheiden das
Staatsministerium und die jeweils
zuständige Bezirksregierung. Die
Zuweisung an die einzelnen Schu-
len auf die noch unbesetzten Stellen
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Zum Vormerken:
Fachbereichstagung Wirtschaft und Verwaltung

Samstag 7. Oktober 2000
Sparkassenakademie Landshut

Einzelheiten erfahren Sie in den nächsten Ausgaben von „VLB akzente“

☞ ☞

1 Dieses Verfahren gilt auch für Wartelisten-
bewerber und Drittbewerber



stellung maßgebliche Ausbildung
aufgenommen hat und diese ohne
unzulässige Überschreitungen der
Regelzeit absolvierte.
Die Verzögerung ist konkret darzu-
stellen und mit entsprechenden
Nachweisen zu belegen. Eine ein-
schlägige Berufsausbildung, die nach
Ableisten des Wehr-/Zivildienstes
und vor Studienbeginn abgeschlos-
sen wurde, steht dem Erfordernis der
Unmittelbarkeit nicht entgegen. Als
Regelstudienzeit gelten die in § 29
Abs. 4 bis 6 LPO I für die Meldung zur
Ersten Staatsprüfung genannten Zei-
ten. Überschreitungen der Regelstu-
dienzeit aus wichtigem Grund ist un-
schädlich, bedürfen aber einer de-
taillierten Erläuterung.

3) Bitte Geburtsurkunde des Kin-
des/der Kinder in Kopie beilegen. §
125b Abs. 1 BRRG (Verzögerung der
Bewerbung infolge der Geburt ei-
nes Kindes) gilt entsprechend dem
Gesetzeswortlaut ausschließlich
für Frauen.

4) Bitte glaubhafte Nachweise
einschließlich ärztliches Zeugnis

beifügen.5) Bitte Abschluss-/Aus-
bildungszeugnis in Kopie beifügen.

6) Bei einer Bewerbung für den
staatlichen Schuldienst und gleich-
zeitiger Bewerbung für den kom-
munalen Schuldienst ist eine ein-
deutige Präferenz festzulegen.

7) Unzutreffendes bitte streichen.

8) Neben einer Direktbewerbung auf
eine ausgeschriebene Stelle an einer
staatlichen beruflichen Schule kön-
nen für die Verteilung im Rahmen
des herkömmlichen Einstellungsver-
fahrens (Zuweisungsverfahren) die
gewünschte Schulart sowie der ge-
wünschte Regierungsbezirk und Ein-
satzort – auch abweichend von der
Direktbewerbung – angegeben wer-
den.

9) Für den Bereich der beruflichen
Schulen können folgende Schulty-
pen gewählt werden: BS, WS, BFS,
FOS/BOS. Daneben kann auch die
Schulart Förderberufsschulen (FBS)
angegeben werden.
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Tauschbörse für angehende Studienreferendare
Wie jedes Jahr richtet der VLBauch heuer eine Tauschbörse für ange-

hende Studienreferendare ein. 

Um den Seminarort vorzeitig zu erfahren, könnt Ihr Euch ab dem 
22. Mai 2000 im Kultusministerium bei Frau Maag erkundigen.
Telefon: (089) 2 18 62 50

Falls Ihr mit der Zuweisung nicht einverstanden seid, bietet Euch der
VLB in Zusammenarbeit mit Ingrid Heckner, der VLB-Hauptpersonalrätin
im Kultusministerium, die Möglichkeit einer Tauschbörse an. 

Dafür solltet Ihr vom 23. – 30. Mai telefonisch: (089) 59 52 70, per Fax:
(089) 550 44 43 oder per E-Mail: VLBBayern@aol.com bei der Geschäfts-
stelle des VLB Eure Tauschwünsche anmelden. Dazu müsst Ihr unbedingt
Name, Adresse, Fachrichtung mit Fächerkombination und den
Wunschort angeben. 

Beachtet bitte, dass die Chance auf einen Tauschpartner umso größer
ist, je flexibler die Angabe des Wunschortes mit alternativen Orten ist. Es
macht also nicht sehr viel Sinn, nur den Erstwunsch zu wiederholen und
keine weiteren (alternativen) Orte anzugeben.

Ich wünsche Euch schon jetzt viel Erfolg im neuen Abschnitt Eurer Aus-
bildung. F. J. Gretsch, Referendarsprecher

erfolgt unter Berücksichtigung der
Bedarfslage, der Note und sozialer
Gründe.

3.3 Bewerber, die im Direktbewer-
bungsverfahren nicht zum Zuge ge-
kommen sind und nicht am her-
kömmlichen Einstellungsverfahren
teilnehmen wollen, können ihre Be-
werbung bis spätestens 30. Juni
2000 (Eingangsstempel im Staats-
ministerium) zurückziehen.

4. Ergänzende Hinweise

4.1 Zwischen dem Staatsministeri-
um und den kommunalen Schulträ-
gern findet eine Abstimmung statt.
Bewerber, die bei einem kommuna-
len Schulträger bereits eine Einstel-
lungszusage erhalten haben, kön-
nen im staatlichen Einstellungsver-
fahren nicht mehr berücksichtigt
werden.

4.2 Ein Wechsel von Lehrkräften aus
dem kommunalen Schuldienst in
den staatlichen Schuldienst ist
frühestens nach Ablauf der Probe-
zeit und bei Vorliegen dringender
sozialer Gründe möglich.

4.3 Versetzungswünsche innerhalb
des staatlichen Schuldienstes wer-
den grundsätzlich erst nach Ablauf
der Probezeit vorgenommen. Sie ge-
hen Anträgen von Lehrkräften im
kommunalen Schuldienst vor.

4.4 In den einzelnen Studiensemi-
naren wird eine Informationsveran-
staltung mit einem Vertreter des
Staatsministeriums und ggf. Vertre-
tern der kommunalen Dienstherrn
durchgeführt.

II.Hinweise zum „Bewerbungs-
und Erhebungsblatt für die
Übernahme in den Schul-
dienst“ (für Bewerber des
laufenden Prüfungsjahrgan-
ges)

1) Zutreffendes bitte ankreuzen.

2) Eine Verzögerung kann nur
berücksichtigt werden, wenn der
Bewerber im Anschluss an den
Wehr-/Zivildienst die für die Ein-



GEORG GASSNER/
GÜNTER WAWROSCHEK

„Stroh im Kopf“ hat diese Studentin
des Lehramts an beruflichen Schu-
len der TU München auf gar keinen
Fall, ist aber der Titel des Buches, von
Vera Birkenbihl, das sie gerade prä-
sentiert; es versteht sich als „Ge-
brauchsanleitung für’s Gehirn“. Lei-
der ist das Gefühl, nur Stroh im Kopf
zu haben auch genau die Erfahrung,
die so mancher Student während
seiner Ausbildung macht.

Schlagwörter wie handlungsori-
entierter Unterricht, Schlüsselquali-
fikationen, Teamfähigkeit und Me-
thodenkompetenz stellen immer
mehr die Terminologie um Schule,
Ausbildung und Arbeitsmarkt dar. An
den Universitäten dagegen herrscht
die Diskussion um mehr Orientie-
rung hin zu marktwirtschaftlichen
Mechanismen vor. Dabei dominiert
leider die Vorstellung einer Univer-
sität als „dienstleistendes For-
schungsunternehmen“ und damit
das Leistungsprinzip den Großteil
der Veränderungen. Die naheliegen-
dere Lösung jedenfalls, zur Steige-
rung von Effizienz und Ideenvielfalt
auf Erkenntnisse aus dem eigenen
Haus zurückzugreifen (besonders
aus den Fakultäten Pädagogik und
Psychologie), findet bis heute kaum
Beachtung.

Selbst die Ansätze, das Lehrange-
bot zu verbessern, tragen den Geist
des Leistungsprinzips pur in sich:
Evaluationen der Dozenten durch ih-
re Studenten. Anstatt eine gewinn-
bringende Zusammenarbeit zu för-
dern, schaffen derartige Maßnah-
men erst recht ein Blockdenken und
behindern so weiter ein kooperatives
Miteinander.

Nur an wenigen Instituten kann
sich unter solchen Bedingungen ein
Klima innovativ/freiheitlich moti-
vierter Ausbildung etablieren. Eine
Ausnahme dabei müssten wohl
schon per se die Lehrstühle der Psy-
chologie und Pädagogik bilden, aber
auch dort werden oft die altherge-

brachten, gemeinhin als universitär
geltenden Ausbildungsstrukturen
nicht überwunden.

Deshalb bedarf es schon einer Do-
zentenpersönlichkeit, die all jene
Ressourcen der Erfahrungsvermitt-
lung nutzen kann, welche innerhalb
des Systems Universität zunächst
brachliegen. Schließlich ist es doch
die Zielsetzung, uns angehende Be-
rufsschullehrer in die Lage zu verset-
zen, die hohen Erwartungen bezüg-
lich obiger Schlagworte (handlungs-
orientierter Unterricht, Schlüssel-
qualifikation, usw.) auch erfüllen zu
können. Nur wenn Dozenten ihre Se-
minare als Transportmedium und
zur plastischen Veranschaulichung
der Begriffe Didaktik und Methodik

verstehen, können wir auch die Lehr-
realität in ihrer Gesamtheit erfahren
und Pädagogik in ihrer Differenziert-
heit anwenden.

Zum Glück gibt es solche Dozen-
ten am Lehrstuhl für Pädagogik an
der TU in München. Einer davon ist
Assoc. Prof. Dr. Herbert Rösch, des-
sen Anliegen es ganz besonders ist,
eine handlungsorientierte Lehrerbil-
dung zu betreiben. Für ihn ist die
ganzheitliche Kompetenz (soziale
Kompetenz, fachliche Kompetenz,
personale Kompetenz und Metho-
denkompetenz) des Lehrers unbe-
dingt notwendig, um der Verantwor-
tung seiner Position gerecht zu wer-
den. Er bietet deshalb über das ganze
Semester verteilt immer wieder Se-
minare an, die uns zu einem breiten
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Vermittlung von Methodenkompetenz an der TU München:

„Stroh im Kopf ?”



Kompetenzspektrum verhelfen sol-
len.

Wochenendseminar

„Stroh im Kopf“ war deshalb die
Überschrift eines Wochenendsemi-
nares in Oberwittelsbach, weil diese
Aussage von einem Mangel an Me-
thodenkompetenz zeugt – wer es
nicht vermag, seine Lernziele so ab-
zustecken, dass sich ein Lernerfolg
abzeichnet, wer seinen Lernstoff
nicht so aufarbeitet, dass er ihn ver-
stehen kann, der wird schließlich das
Gefühl bekommen, er hätte nur Stroh
im Kopf.

Ziel des Seminars war es also, rich-
tig „auszumisten“, d. h. erst einmal
festzustellen, über welche Strategien
man schon verfügt, um sich das Ler-
nen zu erleichtern und in einem
zweiten Schritt zu lernen, seine geis-
tigen Kapazitäten bewusster einzu-
setzen.

Veranstaltungen wie diese sind
aber nur ein Teil des Bemühens, uns
Studenten für die fast unendliche
Reichhaltigkeit des Aktionsfeldes
Ausbildung, Lehre und zwi-
schenmenschliche Beziehungen zu
sensibilisieren. Fachmann in Kom-
munikation, Konfliktlösung, Didak-
tik und Methodik zu sein, bedeutet
für die Mitarbeiter des Lehrstuhls
auch immer, sich Gedanken zu ma-
chen, wie etwas verbessert werden
kann; die Vorgehensweise dabei
kann nur wissenschaftlich sein – in
der positivsten Bedeutung dieses
Wortes. Hinsichtlich der Bemühun-
gen, die Methodenkompetenz der
Studenten zu fördern, bedeutet dies,
dass ergänzend zu Seminaren, wie
dem oben erwähnen, auch die prä-
genden Umweltfaktoren für unter-
schiedliche Leistungsstandards eru-
iert werden.

Dazu wurden schon im Sommer-
semester 1998 unter der Betreuung
von Prof. Dr. Rösch drei Zulassungs-
arbeiten mit dem Thema Lernstrate-
gien der Studenten des Lehramtes an
beruflichen Schulen vergeben.

Seit Oktober 1999 liegen diese Er-
gebnisse nun zusammen vor. Am
auffälligsten dabei ist wohl der Zu-
sammenhang zwischen der jeweili-
gen Vorbildung der Studenten und

dem Grad der Anwendung von Lern-
strategien. Besonders eine Gruppe
fällt dabei auf – die Gruppe der Stu-
denten, welche ihre Hochschulreife
an der Berufsoberschule erworben
haben. Allerdings mit der Einschrän-
kung, dass diese Auffälligkeit sich im
Verlauf des Studiums relativiert.

Hirnforschung

Eine plausible Erklärung dafür bieten
die Erkenntnisse aus der neueren
Hirnforschung: Danach stellt unser
Gehirn – in bisher nicht vermutetem
Ausmaß – zu jedem Zeitpunkt des Le-
bens das Ergebnis unserer bisherigen
Erfahrungen dar, wobei früher Ge-
lerntes nur noch schwer verändert
werden kann und unser Handeln so-
mit stärker bestimmt, später Gelern-
tes dagegen einer leichteren Verände-
rung unterliegt. Die Auffälligkeiten
bei den Studenten, welche die Hoch-
schulreife über den „zweiten Bil-
dungsweg“ erworben haben, legen
die Vermutung nahe, dass eine durch-
gängige schulische Ausbildung, wie
sie das Gymnasium bietet, entschei-
dende Vorteile in der Anwendung von
Lernstrategien bietet, weil man sich in
relativ jungen Jahren eine Arbeitswei-
se antrainiert, die sich an der Infor-
mationsverarbeitung orientiert. Wo-
hingegen Auszubildende in einem Be-
ruf diese prägende Phase des Lebens
eher praxisorientiert und anwen-
dungsbezogen erleben. Eine spätere
Umorientierung durch die Ausbil-
dung an der Berufsoberschule kann
nach dieser These allein ein Gleich-
ziehen mit den Gymnasiasten nicht
mehr bewerkstelligen; erst durch die
lernintensive Zeit des Studiums über
mehrere Jahre hinweg sind etwa ab
dem sechsten Semester unter den
Studenten hinsichtlich der Strategie-
anwendung kaum noch Unterschiede
auszumachen. Die alte Volksweisheit
scheint sich in abgeschwächter Form
zu bestätigen: „Was Hänschen nicht
lernt, lernt Hans nur schwer!“

Vermutlich sind an dem oben be-
schriebenen Phänomen aber mehrere
Einflussfaktoren beteiligt, die unter-
schiedlich gestrafften Lehrpläne der
verschiedenen Schularten werden
ebenfalls Auswirkungen auf den Ein-
satz und somit den Erwerb von Lern-

strategien haben; Mutmaßungen über
die Ursachen der festgestellten Auffäl-
ligkeiten machen an dieser Stelle aber
wenig Sinn, weil diese aus dem vor-
handenen Datenmaterial letztlich
nicht zu erschließen sind und auch
nicht Ziel dieser Untersuchung waren.

Die Wichtigkeit der drei Studien
liegt vielmehr in der Feststellung des
Status quo. Denn wenn erst einmal
bekannt ist, wie sich die Zuhörer-
schaft in Seminaren und Vorlesungen
zusammensetzt, kann von den Do-
zenten auch erwartet werden, daran
ihr Vortragskonzept auszurichten.
Von einer vornehmlich kognitiv ori-
entierten Inhaltsvermittlung muss
der Trend eindeutig zu mehr plasti-
schen, Praxis veranschaulichenden
Methoden gehen, denn gerade in un-
serem Studiengang studiert ein er-
heblicher Anteil von ehemaligen Be-
rufsoberschülern. Aber auch inhalt-
lich verlangen diese Ergebnisse Ver-
änderungen. Ein vermehrtes Angebot
an Veranstaltungen, die selbst Lehr-
und Lernmethoden zum Betrach-
tungsgegenstand machen, wäre wün-
schenswert.

Angesichts solcher Einsichten fragt
man sich, warum nicht schon längst
ein „Ruck“ durch die Massen der Stu-
denten geht und ein Schrei nach „hu-
manen“ und somit wirklich effektiven
Bildungsbedingungen laut wird? – Es
fehlt schlicht der Diskurs darüber. In
der Anonymität der Universitäten
fühlt sich der Einzelne hilflos gegenü-
ber dem zunächst übermächtigen,
etablierten und undurchsichtigen Bil-
dungsapparat; Veranstaltungen für
Studienanfänger sind vorwiegend
fachwissenschaftlich orientiert und
vermitteln den Eindruck, ausschließ-
lich von „Wissenden“ umgeben zu
sein – man müsse nur erst „hinein-
wachsen“. Ein Scheitern wird darum
meist eigenen Unzulänglichkeiten zu-
geschrieben; wird aber erkannt, wel-
che elementaren „Werkzeuge“ einem
bisher systembedingt vorenthalten
wurden, so ist dieses Erlebnis fast, als
wenn ein Blinder plötzlich sehen
kann. 

Erfahrungen

Besonders verdeutlicht dieses Er-
lebnis der Erfahrungsbericht eines
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Teilnehmers an dem oben erwähnten
Seminar in Oberwittelsbach:

„Auf solch ein Seminar habe ich
schon lange gewartet. Ich bin jetzt
schon im 7. Semester und habe, wie
ich denke, schon einige Studienerfah-
rung. Wie man auf Prüfungen lernt,
welche Scheine wichtig sind und vie-
les mehr. Trotzdem habe ich das Ge-
fühl, dass ich eigentlich doch nichts
weiß. Na ja, einiges blieb schon hän-
gen, aber eine Strategie wie ich den
Lernstoff für längere Zeit aufbereiten
könnte, habe ich noch nicht. Zudem
meine ich, den Lernstoff nur ober-
flächlich zu lernen und somit ver-
schließt sich ein tieferes Verständnis
für mein Fach (LB Elektrotechnik/
Deutsch). Vielen meiner Kommilito-
nen geht es auch so. Eigentlich beru-
higend zu wissen, dass es anderen
auch so geht, aber ich möchte trotz
der fehlenden Förderung an der Uni
etwas ändern.

Dies war die Ausgangssituation be-
vor ich von dem Seminar ,Lerntechni-
ken und Lernstrategien’ erfahren ha-
be. Verständlich, dass ich an diese
Veranstaltung große Erwartungen
hatte. Bereits bei der Vorbesprechung
wurde mir klar, dass ich mit meinem
Problem nicht alleine bin. Fast alle
Teilnehmer erhofften sich, im Semi-
nar Tipps und Tricks zu bekommen,
wie man seinen Studienalltag besser
bewältigen kann. Um das Seminar
möglichst effektiv zu gestalten, orga-
nisierten wir uns zu Arbeitsgruppen,
die vorab schon bestimmte Themen
ausarbeiteten, um diese den Kommi-
litonen in einer frei gewählten Form
der Wissensvermittlung zu referieren.
Diese Zeit der Vorbereitung war sehr
wichtig, da man im Stoff wirklich „fit“
sein muss, wenn man seinen Studien-
kollegen etwas weitergeben möchte.

In Oberwittelsbach konnte die
Zeitmanagement-Gruppe gleich ganz
praktisch demonstrieren, wie sinnvoll
ein Zeitplan ist. Gemeinsam wurden
den Referaten unterschiedliche Zeiten
je nach Wichtigkeit und Umfang zuge-
sprochen. Die Zeiten galten dann als
verbindliche Richtlinien, die von allen
Teilnehmern auch eingehalten wur-
den. Dies schaffte Übersichtlichkeit
und es konnten alle Themen behan-
delt werden. Dazu gehörte z. B. die Be-
schäftigung mit dem Aufbau und der

Funktionsweise des Gehirns, die
Kenntnis der verschiedenen Lernty-
pen, Lernstrategien, Mnemotechni-
ken, etc. Die Strategien im Umgang
mit Texten wurden gleich praktisch
geübt, was mir besonders gefiel, da die
Wichtigkeit der Strukturierung erst im
Experiment richtig einsichtig wurde.

Ein weiterer Block war dem Thema
Mindmapping reserviert. Einzelne
Übungen zeigten die Möglichkeiten
auf, wie Mindmapping sinnvoll einge-
setzt werden kann. Was zunächst nur
spielerisch aussah, bekam einen Sinn
für alle Bereiche des Lernens. Es kann
eingesetzt werden um das Vorwissen
zu aktivieren, einen Lernstoff zu
strukturieren und nicht zuletzt um zu
üben. Die Entspannungsphase im An-
schluss machte nochmals den ganz-
heitlichen Aspekt des Lernens deut-
lich – Lernen ist ein komplexes Sy-
stem, was auch (oder vor allem) affek-
tive Momente mit einschließt. 

An den drei Tagen war die Zeit
natürlich zu kurz um eine nachhaltige
Verbesserung der Lernsituation zu er-
reichen. Allerdings kann die Reflexion
über das eigene Lernverhalten schon
eine Verbesserung bewirken. Ferner
wurden Möglichkeiten zur Weiterent-
wicklung des eigenen Lernens aufge-
zeigt. Die Kenntnis dieser Methoden-
vielfalt ist nicht zuletzt für zukünftige
Lehrer von gewinnbringendem Nut-
zen für die spätere Arbeit im Klassen-
zimmer.

Alle Teilnehmer sind von dieser
Konzeption eines Seminars begeistert
gewesen. Die Beschäftigung mit der
Materie über eine längere Zeit, nicht
nur wöchentlich für eineinhalb Stun-
den, scheint wesentlich effektiver zu
sein, zumal die gelungene Selbstorga-
nisation des Essens ein super Semi-
narklima geschaffen hat, was sich wie-
derum positiv auf die Motivation aus-
wirkte. Ein Pädagogikseminar bei dem
der Inhalt zum Programm gemacht
wurde. Bitte mehr davon. Danke.“

Fazit

Wie dieser Erfahrungsbericht zeigt,
fordert „richtiges Lernen“ Ganzheit-
lichkeit in der Anwendung der urei-
gensten, individuellen Ressourcen
des Lernenden, also den Rückgriff auf
alle bisherigen Erfahrungen. Denn

wir benutzen beim Lernen und Den-
ken nicht bloß einen Teil unseres Ge-
hirns und beauftragen diesen sozusa-
gen mit der Bearbeitung eines Pro-
blems, sondern unser gesamtes Ge-
hirn ist daran beteiligt, wir selbst sind
gerade tätig, mit allem, was unsere
Persönlichkeit ausmacht. Denn die
Art und Weise, wie wir mit Herausfor-
derungen umgehen, wie flexibel wir
auf veränderte Situationen reagieren,
auf welchem Weg wir Lösungen su-
chen und ob wir Problemen eher aus-
weichen oder diese als Herausforde-
rung betrachten, all das sind zutiefst
Eigenschaften, die unser gesamtes
Personsein ausmachen. Wenn wir uns
als Lerner betrachten wollen müssen
wir den ganzen Menschen betrach-
ten.

Bleibt aber der gewünschte Lerner-
folg aus, so verlangt diese Erkenntnis
auch einen radikalen Eingriff in unse-
re Persönlichkeitsstruktur, und viel-
leicht müssen wir ein paar Eigenhei-
ten über Bord werfen und neue Lö-
sungsansätze ausprobieren (z. B.
Teamarbeit, kreative Lösungswege,
Arbeiten aufteilen, u. v. a.). Wir müs-
sen aber nicht Angst vor einem ein-
heitlichen „Ideallerntyp“ bekommen,
denn auf die richtige Konstellation
der persönlichen Eigenheiten kommt
es an; Kreativität kann ebenso erfolg-
reich sein wie Beharrlichkeit.

Die Einführung von handlungsori-
entiertem und problemorientiertem
Unterricht an vielen beruflichen Schu-
len bestätigt die Notwendigkeit, auf die
ganze Person beim Lernen einzugehen;
Kopf, Herz und Hand müssen beteiligt
sein, um „wirkliches Verstehen“ zu er-
möglichen. Eine elementare Vorausset-
zung dazu ist die Methodenkompetenz
des Lehrers, er muss die Reichhaltigkeit
der Wissensvermittlung und -aneig-
nung kennen und diese in das Unter-
richtskonzept integrieren.

Diese Kompetenz lässt sich aber
ebensowenig auf rein kognitivem Weg
vermitteln, wie dies für berufliche Bil-
dungsinhalte zutrifft. Deshalb müs-
sen auch in der Lehrerbildung ver-
stärkt Methoden zum Einsatz kom-
men, die den gesamten Menschen an-
sprechen – eine problem- und hand-
lungsorientierte Lehrerbildung. Das
Seminar „Stroh im Kopf“ zeigt wie’s
gehen kann.

LEHRERBILDUNG
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ruflichen Schulwesens auf Landese-
bene.

Kollege Brosig hat mit der von
ihm mitgegründeten Hotelfach-
schule in Pegnitz früh eine Markt-
lücke entdeckt und diese Schule
zielstrebig ausgebaut. Fachlich Lei-
stung im Verbund mit der örtlichen
Gastronomie und u. a. internatio-
nale Kontakte haben den guten Ruf
der Schule begründet. So ent-
wickelte sich diese Schule, die
zunächst Anhängsel im Haus der
Berufsschule war, dank der Tatkraft
und Dynamik ihres jungen Schul-
leiters so rasch, dass ein Neubau er-
forderlich wurde, den Brosig zum
Abschied seinem Nachfolger über-
geben konnte.

Klemens Brosig hat die Ver-
bandsarbeit in Oberfranken in den
letzten 12 Jahren entscheidend ge-
prägt. Zunächst ab Juni 1987 als Be-
zirksvorsitzender des damaligen
VDH, dann ab Juli 1992 als Vorsit-
zender des gemeinsamen Verban-
des VLB. Sein offenes, gewinnendes
Wesen, seine Dialogfähigkeit, aber
auch sein Durchsetzungsvermögen
erleichterten ihm die Aufgabe, die
beiden Verbände auf oberfränki-
scher Arbeit zusammenzuführen
und die Verbandskräfte des Berufli-
chen Schulwesens zu bündeln. Mit

Der besondere Buchtipp:

Handbuch Praxis Schul-EDV
Endlich: Der Leitfaden für Einsteiger und
Aufsteiger!

Aus dem Inhalt
• Fachlexikon/ Glossar
• Grundlagen der Netzwerktechnologie
• Systembetreuung von Schulnetzen
• Einrichten eines Servers
• Einrichten von Workstations
• Einrichten von Netzkomponenten und

Netzdiensten
• Betrieb und Administration von Schul-

netzen
• Pädagogische Netzwerke
• Speziallösungen, Tools/ Utilities
• Musterlösungen/ Fallbeispiele aus der

Schulpraxis

Mit diesem Handbuch werden Pla-
nung, Aufbau und Einsatz von Schulnetz-
werken zum Kinderspiel.

BV Oberfranken

Klemens Brosig aus Ober-
franken verabschiedet
Der stellvertretende Landesvorsit-
zende Klemens Brosig, bisher
Schulleiter an der Hotelfachschule
in Pegnitz, wurde zu Beginn dieses
Schuljahres zum Schulleiter an der
Berufsschule in Illertissen berufen.
Mit diesem beruflichen Aufstieg
verbunden war der Abschied des
langjährigen Bezirksvorsitzenden
aus Oberfranken. Seine Stellvertre-

terin in der Führung des Verbandes
auf Bezirksebene, Dr. Angelika
Rehm, und seine Vorstandskollegen
bedankten sich auf einer Sitzung in
Bayreuth herzlich bei Kollegen Bro-
sig für die in den vergangenen 12
Jahren für Oberfranken geleistete
Arbeit. An seiner neuen beruflichen
Wirkungsstätte in Illertissen
wünschten sie ihm eine glückliche
Hand in der Leitung der Schule so-
wie weiterhin Erfolg im Beruf und
bei der Verfolgung der Interessen
der Lehrerinnen und Lehrer des Be-
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Bezirks- und Kreisverbände

Stellvertretende 
Bezirksvorsitzende 
Dr. Angelika Rehm ver-
abschiedet mit ihren
Vorstandskollegen (von
links nach rechts)
Klaus Tkotz, Norbert
Dillich, Alfred Ernst
und Paul Beetz den bis-
herigen BV-Vorsitzen-
den Klemens Brorsig

Das mühevolle Zusammensuchen ein-
zelner Fachinformationen, Installations-
anleitungen, Prospektmaterialien und
Know-how über Speziallösungen für den
pädagogischen Bereich hat ein Ende. In
diesem Praxiswerk finden Sie alles, was der
Systembetreuer für seine tägliche Arbeit
braucht.

Das umfangreiche Fachlexikon und die
Grundlagen der Netzwerktechnologie ver-
mitteln auch dem Einsteiger das notwen-
dige Verständnis moderner Informations-
technologie.

Konkrete Schritt-für-Schritt-Anleitun-
gen mit Tipps und Tricks von Schulprakti-
kern sorgen für das problemlose Einrich-
ten von Fileservern unter Windows NT“,
Windows-Workstations und anderen
Netzkomponenten.

Konzepte, Lösungen und ausführliche
Hinweise für Betrieb und Administration
erleichtern zusätzlich die tägliche Arbeit
des Systembetreuers vor Ort.

Abgerundet wird diese wertvolle Ar-
beitshilfe durch zahlreiche Musterlösun-

gen von Kollegen aus dem schulischen All-
tag, die alle auf der beiliegenden CD zur
Verfügung stehen.

Als Autoren für das Handbuch konnten
Praktiker und Kollegen gewonnen werden,
die alle auf lange einschlägie Erfahren zum
Thema zurückgreifen können.

Das Werk ist als Loseblattsammlung
konzipiert, so dass es ohne größeren Auf-
wand regelmäßig aktualisiert werden
kann. Mit dem Kauf des Handbuches wer-
den zwei kostenlose Updates erworben,
die in digitaler Form zum Download zur
Verfügung stehen. 

Der Nutzer diese Werkes kommt nicht
nur zu einem performanten und sicheren
Schulnetzwerk, sondern spart vor allem
auch wertvolle Freizeit.

Weiter Informationen sind unter fol-
genden Anschriften erhältlich: www.schu-
ledv.de oder
4Media MultimediaDesign, Ahornweg 4,
86391 Stadtbergen, Tel.: (08 21) 24 30 21

Martin Ruf



cher Arbeit eingesetzt wird. Supervi-
sion bezieht sich dabei auf psychi-
sche, soziale und institutionelle
Faktoren. Sie nützt dem professio-
nellen Umgang mit schwierigen Kli-
enten und Kunden, der emotiona-
len Entlastung, der Verbesserung
der Kommunikations- und Koope-
rationsfähigkeit von Einzelperso-
nen , Gruppen, Arbeitsteams und
Organisationen, der Entwicklung
von Konflikt- und Verhandlungs-
fähigkeit, wenn mehr Arbeitszufrie-
denheit erreicht werden soll, der
Personalentwicklung, der Erweite-
rung der Wahrnehmungsfähigkeit
und der Persönlichkeitsentwick-
lung.Um letztlich erfolgreiche Su-
pervision an Schulen durchführen
zu können, erläuterte Fellermann,
dass sie in der Schule ohne Unter-
stützung durch die Schulaufsicht
und  Schulleitungen keine Chance
habe erfolgreich wirken zu können. 

Die Fragen und Redebeiträge der
Mitglieder zeigten einen großen Be-
darf und das Interesse der Kollegin-
nen und Kollegen zu diesem Thema
auf. 

VLB-Landesvorsitzende Her-
mann Sauerwein informierte da-
nach über die aktuellen Schwer-
punkte der Verbandspolitik. Als
großen Erfolg des Verbandes ver-
kündete Sauerwein die "Beerdigung
erster Klasse" der „vorläufigen
Richtlinien zur Erfassung der Unter-
richtszeit (LUZ)“. Weitere Schwer-
punktthemen waren: Systembe-
treuer, Einstellung von Lehrperso-
nal sowie die Weiterentwicklung des
beruflichen Schulwesens. Obwohl
die Zeit schon fortgeschritten war,
folgten die Mitglieder den Aus-
führungen des stellvertretenden Be-
zirksvorsitzenden und Bezirksper-

sonalrates Wolfgang Lambl mit
großen Interesse. Eine Kurzzusam-
menfassung der Themen finden Sie
in folgendem Kasten.

AUS DEM VERBANDSLEBEN
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Aufmerksame Zuhö-
rer fand Jörg Feller-
mann bei seinem Vor-
trag zur Supervision.

BV Unterfranken

Erfolg ist geglückte 
Kommunikation

Über 50 Kolleginnen und Kollegen
folgten der Einladung der jährlichen
Mitgliederversammlung des Be-
zirksverbandes Unterfranken.

Bewährte Struktur  dieser Veran-
staltung ist neben der aktuellen Ver-
bandsinformation stets ein Fach-
vortrag über ein Thema, das den
Kolleginnen und Kollegen unter den
"Nägeln" brennt.

So konnte Bezirksvorsitzender
Karl-Heinz Dotzler den Geschäfts-
führer der Gesellschaft für Supervi-
sion Jörg Fellermann begrüßen, der
über das Thema 'Supervision - Un-
terstützung für Lehrerkooperation
und Unterrichtserfolg referierte.

Supervision ist eine Beratungs-
methode, die zur Sicherung und
Verbesserung der Qualität berufli-

Änderung des Funktionenkataloges
zum 01.03.2000:
3.4. Mitarbeiter für die Schulverwaltung
3.4.2 Mitarbeiter als Systembetreuer (EDV)

Leistungsbezogene Besoldungselemente:
* Leistungsstufen seit 01.01.1998
* Leistungsprämien und –zulagen seit

01.01.1999

Neuer Termin für Versetzungen:
* Antrag bis 01. Februar an die personal-

verwaltende Behörde
* Entscheidung über Versetzung im

März

Neues Einstellungsverfahren 
(2-jährige Erprobung):
* Chance einer Direktbewerbung durch

„Offenes Bewerberverfahren“ ab Mai
d.J.

* Verbindliche Einstellungszusagen
durch die Schulleiter

* Ab 15. Juni übliches Einstellungsver-
fahren

Einführung des Mitarbeitergesprächs:
* KMB vom 04.10.1999 Nr. II/2-L 0542/1-

1/33 914 IV
* Veröffentlicht im Schulanzeiger Nr.

12/1999
* Inkrafttreten am 01. Januar 2000
* jeweils zwischen zwei periodischen Be-

urteilungen
* ab 55 Jahre nur auf Verlangen des SL

oder des Mitarbeiters
* über die wesentlichen Ergebnisse des

MAG ist eine Niederschrift zu fertigen
* Inhalte des Gespräches und die Nie-

derschrift sind vertraulich zu behan-
deln

jugendlichem Elan, einer gehörigen
Portion Selbstvertrauen und der als
langjähriger Schulpsychologe ge-
wonnenen Sensibilität für Strategi-
en zur Konfliktbewältigung ver-
schaffte sich Klemens Brosig auch
auf Landesebene Anerkennung und
Respekt, u. a. als gefragter Referent
für Fortbildungen zum „burn-out-
Syndrom“. Zunächst im Hauptvor-
stand, dann ab November 1996 als
stellvertretender Landesvorsitzen-
der auch im Geschäftsführenden
Vorstand nahm er Einfluss auf den
Kurs unseres „Verbandsschiffes“.

Die oberfränkischen Verbands-
kollegen wünschen ihrem schei-
denden Vorsitzenden, dass es ihm
als Steuermann und vielleicht auch
einmal als Kapitän gelingen möge,
die nicht zuletzt von ihm vielgeprie-
sene, jedoch bisweilen sperrige
Schlüsselqualifikation „Teamfähig-
keit“ auch in der Crew dieses „Schif-
fes“ so zu implementieren, dass un-
ser Verband für zukünftige Heraus-
forderungen des Strukturwandels in
Arbeits- und Berufswelt, die auch
unsere Schulen nicht aussparen
werden, bestens gerüstet ist.

Hartmut Schuberth

Nach über zweieinhalb Stunden
geballter Information gingen die
meisten Mitglieder mit der Erkennt-
nis nach Hause, dass der VLB doch
wieder einiges für den Berufsalltag
bewegt hat. Wolfgang Lambl



Kontaktlehrertreffen oder
Ägypten 2000 v. Chr.

Die Geburt des Individuums

war  die Thematik einer Ausstellung in
der Würzburger Residenz, die Anfang
März über 20 Kontaktkolleginnen und
-kollegen in die Bischofsstadt lockte.

Die Ausstellung, deren Exponate in
einer zuvor nie erreichten Fülle aus
den großen Museen der Welt zusam-
mengetragen wurden, führte in eine
Zeit vor ca. 4 000 Jahren, in der erst-
mals individuelle Herrscherpersön-
lichkeiten aus dem Dunkel der Pyra-
midenzeit ins Licht der Geschichte
traten. 

Weltpolitische Ereignisse verbin-
den sich mit den markanten Gesich-
tern der Akteure, historisches Gesche-
hen befreit sich von der Anonymität,
von der Namenlosigkeit, und konkre-
tisiert sich in den Porträts der Ent-
scheidungsträger.

Aber nicht nur der Pharao tritt um
2000 v. Chr. aus dem Nebel der Früh-
zeit. Auch außerhalb des Herrscher-

hauses wird sich das Individuum sei-
ner selbst bewusst. In Grab- und Tem-
pelstatuen aus allen Regionen des
Landes äußert sich nicht nur persön-
liche Eigenständigkeit, sondern auch
Unabhängigkeit vom König als zen-
tralem Orientierungspunkt.

Die unmittelbare Sprache der
Kunstwerke dieser Epoche findet ihre
Vertiefung in literarischen Werken,
die das neu erwachte Selbstwertge-
fühl des Menschen in Worte fassen.
Der autobiographische Roman des Si-
nue, das rhetorische Feuerwerk der
„Klagen des Bauern“, die „Lehren des
Königs Amenemhet“ greifen hochak-
tuelle Themen auf: Flucht und Heim-
kehr, Widerstand gegen die Willkür
des Staates, die Anfälligkeit traditio-
neller Machtstrukturen. Die Spiege-
lung in der Epoche 2000 v. Chr. Schärft
den Blick auf die Gegenwart 2000
n. Chr. und gibt Anlass zum Innehal-
ten.

Nach der ca. eineinhalbstündigen
Führung trafen  sich der Bezirksvor-
stand und die Kontaktkolleginnen
und -kollegen zu einem geselligen
Beisammensein, bei dem natürlich
vor allem verbandspolitische Themen
im Vordergrund standen.

Zwei Themen erhitzten vor allem
die Gemüter:

Die Rekrutierung unseres Berufs-
nachwuchses und die Unterrichts-
pflichtzeit.

Die Gewinnung von Lehrkräften
durch Sondermaßnahmen stieß
grundsätzlich auf Ablehnung. Es sei
denn, der Verband könne strikte Be-
dingungen für die Einstellung von Di-
plomingenieuren (TU) durchsetzen,
wie Pädagogikum, Zweitfach, Refe-
rendarzeit und eine enge zeitliche Be-
grenzung der Maßnahme. Die „Be-
handlung“ des ausfallenden Unter-
richts bei Prüfungen entfachte eine
heiße Diskussion. Die Modalitäten,
die in einem KM-Entwurf angeboten
werden, bedürfen einer umfangrei-
chen Ergänzung, womit man sich in
erstaunlicher Weise dem alten LUZ-
Papier näherte. Weil man ohnehin
nicht alle erdenklichen Varianten des
Unterrichtsausfalls und dessen Wie-
dereinbringung in einem „Papier“ zu-
sammentragen kann, war letztlich die
Meinung der Mehrheit der Diskutan-
ten, darauf vollständig zu verzichten

und die ganze Angelegenheit in die
Verantwortung der Schulleiter zu ge-
ben, die ohnehin für eine möglichst
gleichmäßige Belastung aller Lehr-
kräfte zu sorgen haben (siehe auch
Seite 3).

Der BV-Vorsitzende Karl-Heinz
Dotzler und der Bezirkspersonalrat
Wolfgang Lambl stellten am Ende des
Treffens noch einmal die wichtige
Aufgabe der Kontaktleute an den
Schulen heraus und dankten im Na-
men des Bezirksverbandes für das
große Engagement.Karl-Heinz Dotzler
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BV Mittelfranken

Erstes Treffen der 
VLB-Kontaktlehrer/innen
in Mittelfranken

Unter der Leitung des Bezirksvorsit-
zenden Horst Lochner versammel-
ten sich zum ersten Mal die Kontakt-
Kollegen/innen des VLB der berufs-
bildenden Schulen Mittelfrankens
zu einem Tag des Austausches im
Hotel Seerose in Langenzenn-Hor-
bach.

In seiner Begrüßung wies Lochner
auf die Notwendigkeit der Mitarbeit



dieser Kollegen/innen als Bindeglied
zwischen Basis und Kreis- bzw. Be-
zirksverband hin und stellte deren
Funktion übersichtlich und ausführ-
lich dar. Neben rein organisatori-
schen Aufgaben liegt das Hauptau-
genmerk auf der Weitergabe von In-
formationen an die Mitglieder und
umgekehrt an den Vorstand sowie
fachkundige Hilfe und Auskunft bei
dienstlichen und standespolitischen
Fragen.

Unterstützung fand Lochner bei
zwei kompetenten Referenten: bei
Hauptpersonalrätin Ingrid Heckner
und beim VLB-Dienstrechtsreferen-
ten Manfred Greubel.

Ingrid Heckner informierte über
gegenwärtige Diskussionspunkte
wie der Lehrerunterrichtserfassung,
Beurteilungskriterien und derzeiti-
gen Einstellungssituation. Vollkom-
men neu ist hierbei, dass – erpro-
bungsweise für zwei Jahre – die Ein-
stellung von Referendaren in Abhän-
gigkeit der zur Verfügung gestellten
Planstellen von den Schulen direkt
vorgenommen werden kann. Schul-
leiter können dadurch das schuleige-
ne Profil stärken.

Nachmittags teilte Dienstrechtler
Manfred Greubel den aktuellen
Stand u. a. der leistungsorientierten
Besoldung, der Altersteilzeit und
Teildienstfähigkeit mit, zeigte Pro-
bleme auf, die sich daraus ergeben,
gab Tipps für die Informationswei-
tergabe an Kollegen und verwies auf
die Treue- und Fürsorgepflicht des
Staates bei der derzeitigen Diskussi-
on um die Anpassung der Bezüge.

Als Dank für die teilweise schon
jahrelange Tätigkeit als Kontaktkol-
lege lud der Verband die 28 erschie-

formativ die Geschichte dieser Burg
nahezubringen. So wissen wir jetzt,
dass das preußische Geschlecht der
Hohenzollern hier auf der Burg sei-
nen Ursprung hatte, hervorgegan-
gen aus der Ehe zwischen einem
schwäbischen Burggrafen und einer
niederbayerischen Prinzessin.

Im Anschluss an diese Führung
waren alle Ruheständler und
langjährigen Mitarbeiter in der
Scheune des Gasthofes Bauhof –
dem Gründungsanwesen dieser Ort-
schaft Cadolzburg – zu Kaffee und
Kuchen eingeladen.

Hier wurden dann die Ehrung für
30-, 40- und 50-jährige Verbandszu-
gehörigkeit durch den Bezirksvorsit-
zenden Horst Lochner, assistiert
vom Kreisvorsitzenden für Mittel-
franken-Süd, Gerhard Binder, vorge-
nommen. Der Verband bedankte
sich bei den Jubilaren, die mit einer
heute nicht mehr selbstverständli-
chen Treue dem Verband auch im
Ruhestand verbunden bleiben, mit
einem fränkischen Bocksbeutel und
einer Urkunde.

Selbstverständlich wurden im
Laufe des Nachmittags auch Infor-
mationen aus dem Verband weiter-
gegeben und auf die anstehende
Vollversammlung im November in
Bad Windsheim hingewiesen. Even-
tuell beabsichtigte Anträge können
über den ebenfalls anwesenden Pen-
sionistenbetreuer des Bezirks, Ger-
wolf Hergert, eingereicht werden.

Schon aufgrund der regen Beteili-
gung und der überaus positiven Re-
sonanz steht wohl außer Frage, dass
diese Veranstaltung auch im näch-
sten Jahr eine Fortsetzung findet.

Horst Lochner
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Der Bezirksverband auf
den Spuren der ersten
Preußen

Beinahe 80 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer ließen die diesjährige
Veranstaltung des Bezirksverbandes
Mittelfranken für seine Ruheständler
und langjährigen Mitglieder zu ei-
nem großen Erfolg werden.

Es ist in unserem Bezirk bereits ei-
ne gute Tradition, dass einmal im
Jahr die langjährigen Mitglieder im
Mittelpunkt einer Veranstaltung ste-
hen. Das Ziel der diesjährigen Veran-
staltung war die Burg Cadolzburg –
nahe Fürth in der gleichnamigen Ort-
schaft gelegen. Mehr als 75 Kollegin-
nen und Kollegen, darunter auch un-
ser Ehrenvorsitzender Hermann
Braun, folgten der Einladung zu einer
Führung in der Burganlage. Diese
Burg, in den letzten Kriegstagen noch
in Brand geschossen und bis auf die
Grundmauern niedergebrannt, wird
zur Zeit – nach langem Zögern – vom
bayerischen Staat wieder aufgebaut
und soll in etwa fünf Jahren mit ei-
nem Burgenmuseum eröffnet wer-
den.

Unser Führer, Hans Krämer vom
örtlichen Heimatverein, verstand es
ausgezeichnet uns fesselnd und in-

nenen Kollegen(innen zum Mitta-
gessen ein, das in gelockerter Atmos-
phäre und bei angeregter Unterhal-
tung stattfand.

Dieses Treffen zeigte sich für alle
so kurzweilig und interessant, dass es
auf jeden Fall im nächsten Jahr fort-
gesetzt wird. Maria Middendorf



FG Schreibtechnik

Neue Ausbildung der Fach-
lehrer/innen für Schreib-
technik

Seit September 1999 wird am Staats-
institut für Fachlehrerausbildung in
Ansbach die neue „Generation“ von
Fachlehrern für Schreibtechnik aus-
gebildet. 

Neue Inhalte
Im Gegensatz zu den bisherigen
Fachlehrern für Textverarbeitung
und Kurzschrift ist die fachliche Fun-
dierung der jetzigen Kollegen/innen
im Bereich der Bürowirtschaft und

der Organisation wesentlich breiter
angelegt. Zu den Ausbildungsinhal-
ten zählen beispielsweise 

• das Wissen über das Zustande-
kommen von Verträgen, 

• die unterschiedlichen Vertragsar-
ten,

• das Durchführen eines Angebots-
vergleichs, 

• Kenntnisse über grundsätzliche
kaufmännisch-rechtliche Proble-
me, 
wie z. B. Mängelrüge, Zahlungs-,
Lieferungs- oder Annahmever-
zug. 

• der Gesamtkomplex der Perso-
nalwirtschaft

Der Umgang mit der modernen
Computertechnik ist in der Ausbil-
dung eine Selbstverständlichkeit.
Das Brennen von CDs gehört hier
ebenso dazu, wie das Scannen von
Grafiken und Text, die Informations-
suche über das Internet sowie der
Gebrauch einer Spracherkennungs-
software zur Texterfassung. Zusätz-
lich werden anhand von prakti-
schen, kaufmännischen Beispielen
grundlegende Kenntnisse des Tabel-
lenkalkulationsprogramms Excel
vermittelt und angewandt. Hier-
durch sollen die Kollegen/innen ei-
ne zusätzliche Qualifikation erwer-
ben, die an den beruflichen Schulen
heutzutage nicht mehr wegzuden-
ken ist. 

Neben diesen rein fachlichen
Aspekten wird am Staatsinstitut
aber hauptsächlich pädagogisch
ausgebildet. In der einjährigen Aus-
bildung werden Schwerpunkte in
folgenden Fächern gesetzt:
• Erziehungswissenschaften
• Psychologie
• Allgemeine Didaktik
• Schulkunde
• Fachdidaktik

Durch Vorlesungen und Übun-
gen wird versucht, die pädagogi-
schen Grundlagen zu legen, die
heute eine Lehrkraft benötigt. Zu-
dem erhalten die Fachlehreranwär-
ter/innen Unterricht in ihren spezi-
ellen Fächern, nämlich in Kurz-
schrift und Textverarbeitung. Diese
Fachdidaktik wird an sog. Hospitati-
onsschulen in der schulpraktischen
Ausbildung angewandt und vertieft.
An den Hospitationsschulen, die
kaufmännische Berufsschule in Er-
langen und die Wirtschaftsschule in
der Nunnenbeckstraße in Nürn-
berg, stehen erfahrene Mentorin-
nen zur Seite, welche die angehen-
den Fachlehrer/innen anleiten und
ihnen die Besonderheiten und Fein-
heiten des Fachunterrichts in Text-
verarbeitung und Kurzschrift näher
bringen. Brigitte Schwarz in Erlan-
gen und Erna Städtler in Nürnberg
ermöglichen den derzeitigen Hospi-
tantinnen in unterschiedlichen
Klassen selbstständig Unterricht zu
halten. Diese Stunden werden im
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Anläßlich der Mitgliederversamm-
lung am 1. März konnte ein beson-
deres Ereignis gefeiert: Rosemarie
Gräßel wurde für über 50jährige
Mitgliedschaft im VLB geehrt.

Daneben standen noch Neuwah-
len des Kreisvostandes an. Bezirks-
vorsitzende Dr. Angelika Rehen be-
dankte sich zunächst beim schei-
denden Vorsitzenden Norbert Dillig
und bei Gertud Döllner, die wegen

KV Bamberg/Forchheim

Neue Kreisvorstandschaft

Das neue Team mit dem Landesvorsitzenden Hermann Sauerwein: Von links Schriftführer Bernd
Krügel, KV-Vorsitzender Pankraz Männlein, Stellvertreterin Barbara Schackig, Stellvertreter Rein-
hold Krause und Schatzmeister Uwe Bauder

ihrer Pensionierung nach 24 Jahren
Schatzmeistertätigkeit ebenfalls
nicht mehr antrat.

Nach den anschließenden Neu-
wahlen konnte Landesvorsitzender
Hermann Sauerwein, der natürlich
auch zu aktuellen verbandspoliti-
schen Themen Stellung bezog, das
neue Team zu seiner Wahl beglück-
wünschen. Heinz Rotermund

Referate und Fachgruppen



Anschluss intensiv besprochen, es
werden Anregungen gegeben und
Fehler beseitigt. Auf Grund des sehr
großen Engagements der beiden
Mentorinnen haben die in der Aus-
bildung befindlichen Anwärterin-
nen die bestmögliche Unterstüt-
zung und eine breite Basis für ihren
zukünftigen Beruf.

Erweiterter Einsatzbereich
Die zukünftigen Fachlehrer/innen
sollen aufgrund ihrer Qualifikation
neben ihren Basisfächern Textverar-
beitung und Kurzschrift auch fä-
cherübergreifend unterrichten. Dies
ist aus zwei Gründen notwendig:

Zum einen wird das Fach Kurz-
schrift nicht mehr den Stellenwert
haben wie in früheren Zeiten, bzw.
ist an der Berufsschule vollständig
weggefallen und zum anderen ken-
nen die neuen Lehrpläne das
Fächerprinzip nicht mehr, sondern
sind nach Lernbereichen oder Lern-
feldern organisiert. Die Intention
dieser Lernfelder ist u. a., dass wirt-
schaftliche Sachverhalte ganzheit-
lich betrachtet werden können.
Hierzu ist es auch notwendig eine
enge Verknüpfung und Abstimmung
mit den Fächern Deutsch, Sozial-
kunde und Textverarbeitung herzu-
stellen (vgl. z. B. Lehrplan für die
Fachklassen Bürokaufmann/Büro-
kauffrau, Seite 8, Berufsbezogene
Vorbemerkungen). Eine Verknüp-
fung ist aber nur dann möglich,
wenn die entsprechende Lehrkraft
auch ein wirtschaftliches Basiswis-

sen hat und bereit ist, ihren Fachun-
terricht neu zu organisieren und mit
den Kollegen/innen zusammenzu-
arbeiten. Hier gilt es offen zu sein für
neue Unterrichtskonzepte und die
Bereitschaft aufzubringen, auch
über den Tellerrand hinauszuschau-
en.

Die neue „Generation“ von Fach-
lehrern für Schreibtechnik haben
diese Qualifikationen. Zusätzlich
verfügen sie auch noch über ein
Grundwissen für die Anwendung
des Tabellenkalkulationsprogramms
Excel und sind so bestens gerüstet,
auch „fachfremden“ Unterricht mit
abzuhalten. Inwieweit diese Qualifi-
kationen genutzt werden, hängt u.
a. von der Teamfähigkeit der Kolle-
gen/innen des höheren Dienstes
und der Organisationsfähigkeit der
jeweiligen Schule ab. Klaus Reiser

Weitere Informationen zur Ausbildung er-
halten Sie bei Klaus Reiser, Staatsinstitut
für die Ausbildung der Fachlehrer an beruf-
lichen Schulen, Beckenweiherallee 19,
91522 Ansbach, Tel.: (09 81) 72 58

Bruno Ort engagiert sich seit
mehr 15 Jahren für die Ausbildung
der Maler und Lackierer auf überre-
gionaler Ebene. Im folgenden einige
Ausschnitte aus seiner bisherigen
Arbeit:

Seit 1985: Vertreter der Berufs-
schullehrer im LIV des bayerischen
Maler- und Lackiererhandwerks.

März 1987: Gründungsmitglied
des Arbeitskreises Schulen im
Hauptverband des Deutschen Ma-
ler- und Lackiererhandwerks.

Seit 1988: Mitglied der Kommissi-
on zur Erstellung bundeseinheitli-
cher Aufgaben für die Gesellenprü-
fung im Maler- und Lackiererhand-
werk.

Seit 1988: Zuarbeit für die überre-
gionale Lehrerfortbildung in Dillin-
gen, Referent und Zuarbeiter bei re-
gionalen Lehrerfortbildungen.

Seit März 1990: Leiter der Fach-
gruppe Farbe im VBB bzw. VLB.

Von Januar bis Dezember 1995:
Mitglied der Lehrplankommission
vom ISP in München.

Zunächst dankte ihm Heribert
Gabriel für 25 Jahre Arbeit für die
Fachgruppe. Durch seine Mitarbeit
im Arbeitskreis Schulen des Haupt-
verbandes der Maler- und Lackiere-
rinnungen habe er mit dazu beige-
tragen, dass Maler ein „Musterberuf“
ist, da es hier eine bundeseinheitli-
che Gesellenprüfung gibt und die
Zusammenarbeit mit den Innungs-
verbänden sehr gut ist. Er sprach
dem scheidenden Fachgruppenlei-
ter einen dreifachen Dank aus:

Zum einen für seinen Idealismus
und seine Ehrlichkeit, zum anderen
für seine kompetente Hilfe in allen
fachlichen Fragen, und zum Dritten
für seine persönliche Art, seine
Freundschaft und seinen Ton. Heri-
bert Gabriel bedauerte es, dass nie-
mand vom Verband anwesend ist,
um damit die geleistete Arbeit von
Bruno Ort zu würdigen.

Michael Gründel lobte den Fleiß
und das Engagement mit denen
Bruno Ort die Fachgruppe leitete.
Dabei habe er sehr große Opfer an
Zeit und Geld gebracht, trotzdem
sei seine Familie intakt. Er genieße
eine große Anerkennung im Ar-
beitskreis Schulen, wo auch der
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Fachlehreranwärterinnen bei der Arbeit am PC

Fachgruppe Raum/Farbe

Wahl eines neuen Fach-
gruppenleiters

Bei der in der letzten Fachgruppen-
sitzung anstehenden turnusmäßi-
gen Wahl des Fachgruppenleiters
trat Bruno Ort wie angekündigt
nicht mehr an.



Wunsch vorhanden ist, dass er in
diesem Kreis dabei bleiben solle.

Bruno Ort dankte allen für die
gute Zusammenarbeit. Er sei bei sei-
ner Arbeit manchmal bis an die
Grenzen der Belastbarkeit gegan-
gen, aber nach einer gelungenen
Veranstaltung sei er stets wieder po-
sitiv gestimmt gewesen. Für diese
Aufgabe gehören nach seinen Wor-
ten „Ausdauer, Freude und Geradli-
nigkeit“. Die Aufgabe der Fachgrup-
pe sei es, die soziale Benachteili-
gung der Schüler transparent zu
machen und solide und durchdach-
te Konzepte zu erarbeiten für einen
erfolgreichen Unterricht.

Er wird sich in Zukunft verstärkt
darum bemühen, seine Kenntnisse
der russischen Sprache zu erwei-
tern, um dann, gänzlich ohne
Sprachbarrieren, auf seinen Reisen
nach Sibirien noch mehr über Kul-
tur und Lebensart von Land und
Leuten in Erfahrung bringen.

Als Geschenk der Fachgruppe er-

Deutschlehrer sowie Hochschuldo-
zenten findet vom 24. bis 28. 9. 2000
in Freiburg i. Breisgau unter dem
Motto „Grenzen überschreiten“
statt. In verschiedenen Sektionen
können Interessierte an insgesamt
weit über 150 Fachvorträgen rund
um den Deutschunterricht teilneh-
men, Workshops, Ausstellungen
und Verlagsangebote begutachten
sowie an einem Rahmenprogramm
teilnehmen. 

Die Sektion 9 zum Thema „Beruf-
liche Bildung“ behandelt vier große
Themenkreise: 
– Schlüsselqualifikationen
– Schreiben und Literatur
– multimediales Lernen
– Fragen zur Didaktik und zur Stel-

lung des Faches an berufsbilden-
den Schulen 
Zu diesen Themenkreisen finden

jeweils mehrere Vorträge mit ansch-
ließender Diskussionsmöglichkeit
statt. So besteht insgesamt an zwei-
einhalb Tagen die Möglichkeit, sich
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FG Deutsch

Symposion Deutsch-
didaktik – Weiterbildung
Deutschunterricht 

Das zweijährig stattfindende „Sym-
posion Deutschdidaktik“ bietet 
dieses Jahr eine eigene Sektion
„Deutschdidaktik und Berufliche
Bildung“ an.

Die internationale Fachtagung
von Deutschlehrerinnen und

hielt er einen Angelstuhl, mit dem er
seiner liebsten Freizeitbeschäfti-
gung nachgehen kann, dem Angeln
in den heimischen Gewässern, am
liebsten mit seinen beiden Söhnen.

Bei der anstehenden Neuwahl
wurden jeweils einstimmig gewählt:

Rainer Weidenhiller als Fach-
gruppenleiter, Stefan Reichmann
als Stellvertreter, Markus Dempf als
Schriftführer. Markus Dempf



über verschiedene aktuelle und
wichtige Themen zu informieren
und an der Diskussion teilzuneh-
men.

Nähere Informationen zu dieser
wohl wichtigsten Fachtagung zum
Deutschunterricht im gesamten
deutschsprachigen Raum finden Sie
im Internet unter der Adresse: 
http: //www.ph-freiburg.de/sdd2000.

Bitte beachten Sie, dass eine er-
mäßigte Teilnahmegebühr einge-
räumt wird, falls Sie sich bis zum
15. 6. 2000 anmelden; Anmelde-
schluss ist der 15. Juli. Auch wegen
der Übernachtungsmöglichkeiten
ist es sicherlich günstig, sich mög-
lichst rechtzeitig anzumelden.

Kontaktmöglichkeit:
Organisationsbüro SDD, Pädagogi-
sche Hochschule Freiburg,
Kunzenweg 21, 79117 Freiburg/Br.
Tel. (07 61) 6 82-5 14, Fax: (07 61)
6 82-4 75

Dr. Siegfried Hummelsberger

ditalienfahrt des Arbeitskreises vor
wenigen Jahren. Er verstand es, klei-
ne Kunstschätze ausfindig zu ma-
chen und diese mit Begeisterung
und Sachwissen vorzustellen. Der
volle Kunstgenuss bleibt bei ihm al-
lerdings nur den Leuten vorbehal-
ten, die früh aufstehen und schnelle
Beine haben. Er wird auch heuer im
Juni die Studienreise des Arbeits-
kreises führen.

Nachfolger für Gottfried Berger
wird in Unterfranken Alfred Hörr
von der Staatlichen Berufsschule
Kitzingen. Die Mitglieder des Ar-
beitskreises wünschen Gottfied Ber-
ger noch Jahre, die viele Überra-
schungen für ihn bereithalten.
Überraschungen, die es ihm ermög-
lichen, die noch kleinen Lücken, die
ihm in der Kunstgeographie noch
fehlen, zu schließen. Sepp Heller

In der Laudatio der Staatsmini-
sterin für Waldemar Siekaup wur-
den die überaus hohe fachliche
Qualifikation und die vielen ehren-
amtlichen Aktivitäten für die beruf-
liche Ausbildung junger Menschen
hervorgehoben und seine Aktivitä-
ten für die Weiterentwicklung der
beruflichen Bildung. Den Ruf eines
kompetenten Fachmannes hat er
sich durch seine zahlreichen Beiträ-
ge zu pädagogischen, fachdidakti-
schen, schulrechtlichen und bil-
dungspolitischen Themen erwor-
ben. Er hat sich letztendlich um das
Gemeinwohl in hervorragender
Weise verdient gemacht.

Im Verband der Diplom-Han-
delslehrer in Bayern war Waldemar
Siekaup jahrzehntelang zum Refe-
renten für Bildungspolitik und für
die Lehrerbildung berufen und da-
mit auch ein wichtiges Bindeglied
zum Bundesverband der Lehrer an
Wirtschaftsschulen. Ein überaus
wichtiger Einfluss bayerischer Ver-
bandspolitik für das kaufmännische
Schulwesen auf Bundesebene und
damit auch auf die Geschicke und
Entwicklungen in anderen Bundes-
ländern ist damit gesichert gewe-
sen. Wenn sich der Bundesverband
vom Diplom-Handelslehrerver-
band in den Verband der Lehrer an
Wirtschaftsschulen umbenannt hat,
ist dies sein bayerischer Beitrag.

Er war als Referent im Vorstand
des Diplom-Handelslehrerverban-
des in Bayern der Artikulierer und
Stratege, der Ziele und Aufgaben ei-
nes Berufsverbandes mit einer nicht
wegzudenkenden sprachlichen
Ausdrucksartistik darstellen und
den Zuhörern vermitteln konnte.
Wenn Waldemar Siekaup sich bei
Verbandssitzungen und öffentli-
chen Diskussionsrunden bei wichti-
gen Problemen zu Wort meldete,
huschte vor dem ersten Wort zuerst
ein Lächeln über sein Gesicht, so als
ob er eine kleine, lustige Nebensa-
che erwähnen wollte. Er gab den
Vorrednern meist nach einer kurzen
und prägnanten Zusammenfassung
unter bestimmten Prämissen Recht,
weckte damit die Aufmerksamkeit
der Zuhörer, analysierte, selektierte
und bündelte fachmännisch und
wissenschaftlich fundiert den rea-
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FG Holztechnik

Fachgruppe verabschiedet
Gottfried Berger

Zur Schuljahresmitte ging Gottfried
Berger in den Ruhestand.

Der Arbeitskreis Holztechnik im
VLB wird in Zukunft auf seine Mitar-
beit verzichten müssen. Dem Ar-
beitskreis gehört er seit vielen Jah-
ren an. Nach dem Ausscheiden des
Arbeitskreisleiters Willi Busch war
es Gottfried Berger, der den Arbeits-
kreis neu organisierte.

Während all der Jahre war er als
Senior der Gruppe unermüdlicher
Berater und Betreuer. Als Arbeits-
kreisleiter durfte ich seine Betreu-
ung schätzen lernen. Er besaß ein
vorausschauendes Auge, sein behut-
samer Umgang mit heiklen Themen,
seine Aufmunterung du sein Mut,
Beschlossenes konsequent zu ver-
folgen werden und künftig fehlen.

Vielen wurde er bekannt durch
seine Führungen auf Fahrten des
Arbeitskreises und auf Reisen, die
Rainer Schickram für den VLB-Un-
terfranken durchführte. Unvergeß-
lich ist seine Betreuung auf der Nor-

Personalien

Bundesverdienstkreuz 
1. Klasse für Prof. 
Dr. Waldemar Siekaup

Am 28. Februar 2000 erhielt unser
Ehrenmitglied Waldemar Siekaup
von der Bayerischen Staatministe-
rin für Unterricht und Kultus das
Verdienstkreuz 1. Klasse des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik
Deutschland überreicht, der ihm
vom Bundespräsidenten wegen sei-
ner besonderen Verdienste verlie-
hen worden ist.

Gottfried Berger (rechts) bei seiner Verab-
schiedung im Gespräch mit Fachgruppen-
leiter Sepp Heller



len Themenkreis eines Problems
und beschrieb dialektisch die Fol-
gen und Wirkungen, wenn diese
oder jene Maßnahmen nicht oder
doch ergriffen würden oder so oder
so gehandelt werde. Oft kam zum
Erstaunen der Zuhörer gelegentlich
das Gegenteil dessen heraus, was
die Vorredner haben wollten. Doch
die Zuhörer waren von der stringen-
ten Logik, der sprachlichen Feinheit
und der Formulierungskunst so fas-
ziniert, dass sie seinen Argumenten
folgen mussten. 

Für einen sehr wichtigen Arbeits-
kreis im VLB ist er bis heute die tra-
gende Säule, für den Arbeitskreis
der Wirtschaftsschulen. Waldemar
Siekaup ist nicht nur die „graue
Eminenz“ für die kaufmännischen
Schulen, er ist, wenn nicht  Vater
oder Initiator, so doch der Entwick-
ler und permanente Gestalter eines
beruflichen Schultyps, der Wirt-
schaftsschulen, die einmalig in Bay-
ern sind und die die berufliche Bil-
dung in der Sekundarstufe I unseres
bayerischen Schulwesens in beson-
derem Maße integriert hat. Seit ihrer
Entstehung hat er sich dank seiner
unzähligen Beiträge dafür einge-
setzt, dass dort eine altersadäquate
Integration von kaufmännischer
und allgemeiner Bildung sicher ge-
stellt wurde.

Wie sich ein Vater für ein Kind
verantwortlich fühlt, so hat Walde-
mar Siekaup an der Gestalt und dem
Erfolg der Wirtschaftsschule in Wort
und Schrift mitgewirkt. 

Als Verband der Lehrer an beruf-
lichen Schulen in Bayern sind wir

stolz, einen solchen Kollegen als
treues Mitglied in unseren Reihen
zu haben.

Wir gratulieren und sprechen un-
sere Hochachtung aus. 

Armin Ulbrich

Diplomprüfung im Jahre 1979 erfol-
greich abschloss.

Schon zwei Jahre zuvor wechselte
sie an die Akademie für Lehrerfort-
bildung in Dillingen, wo sie maß-
geblich am Aufbau der Beruflichen
Abteilung beteiligt war. Zunächst
war sie für das Referat „Gewerbe/
Technik“ verantwortlich, das mit
Ausnahme des wirtschaftswissen-
schaftlichen Bereiches alle berufli-
chen Fachrichtungen einschloss.
Ihre Hauptaufgabe an der Akademie
bestand darin, Lehrgänge zur Fort-
bildung von definierten Lehrer-
gruppen an beruflichen und allge-
meinbildenden Schulen zu planen
und durchzuführen sowie Kontakte
mit Hochschulen, Ausbildungsinsti-
tutionen und anderen einschlägi-
gen Stellen laufend zu pflegen.

Nach Teilung dieses Referat wur-
de ihr neuer Verantwortungsbereich
„Hauswirtschaft/Psychologie“.
1986 wurde Ingrid Frisch die Lei-
tung der Abteilung Berufliche Schu-
len übertragen, mit zusätzlichen
Koordinierungsaufgaben, insbe-
sondere zur bedarfsgerechten Aus-
richtung des Gesamtangebotes an
Fortbildungen im beruflichen Be-
reich.

1991 übernahm sie das an der
Akademie neu eingerichtete, schul-
artübergreifende Referat Psycholo-
gie.

Mit großem Engagement und
großer Durchsetzungskraft – zuwei-
len auch gegen Widerstände von
verschiedenen Seiten – führte die
Diplompsychologin das Lehrgangs-
konzept der TZI (nach Ruth C.
Cohn) in Bayern ein, mit Modellwir-
kung auch auf andere deutsche
Bundesländer. Bestärkt wurde sie in
ihrer Beharrlichkeit durch die
langjährigen positiven Erfahrun-
gen, dass ganzheitliches Lehren und
Lernen als systematischer Ansatz
ausnehmend gut durch die Metho-
de der TZI vertreten wird.

Grob gerechnet, haben während
ihrer 23 Akademiejahre rund 10 000
Lehrerfinnen an von ihr geleiteten
Aus- und Fortbildungslehrgängen
teilgenommen.

Ich habe sie als Kollegin schätzen
gelernt, die in der Abteilung durch
Offenheit und Verständnis, durch
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Kultusministerin 
Monika Hohlmeier
mit Bundesverdienst-
kreuzträger Waldemar 
Siekamp

Ingrid Frisch im Ruhestand 

Zum Ende des Jahres 1999 ist Ingrid
Frisch, Leiterin der Abteilung Beruf-
liche Schulen, an der Akademie für
Lehrerfortbildung und Personal-
führung Dillingen, in den Ruhe-
stand getreten.

Nach dem Studium für das Lehr-
amt an Landwirtschaftlichen Be-
rufsschulen in München im Jahre
1962 und anschließendem Referen-
dariat in Gunzenhausen unterrich-
tete sie zehn Jahre an der Fachschu-
le, Berufsfachschule und Beruf-
soberschule für Hauswirtschaft und
Sozialpflege in Miesbach. Neben ih-
rer Lehrtätigkeit nahm Ingrid Frisch
das Studium der Psychologie an der
LMU München auf, das sie mit der



Fachkompetenz, Innovationsfreude
und Teamfähigkeit ein fruchtbares
Arbeitsklima geschaffen hat. Wenn
es jedoch nach ihrer festen Über-
zeugung um wichtige Prinzipien
ging, konnte man sie als sehr enga-
gierte und streitbare Diskussions-
partnerin erleben, die alles daran
setzte, andere von ihrer Sicht der
Dinge zu überzeugen.

Ingrid Frisch ist langjähriges akti-
ves Verbandsmitglied. In den 80iger
Jahren war sie zunächst Referentin
für Hauswirtschaft. Später wurde sie
eine der drei stellvertretenden Lan-
desvorsitzenden des VLB (VBB) in
Bayern. In dieser Zeit setzte sie sich
stark dafür ein, dass die Ausbildung
zur Hauswirtschafterin von zwei auf
drei Jahre ausgeweitet wurde, um
diesen Beruf als anerkannten Aus-
bildungsberuf erhalten zu können.
Ebenso verdienstvoll engagierte sie
sich dafür, dass Fachlehrerinnen für
Handarbeit und Hauswirtschaft,
wenn sie eine Fachbetreuung über-
nommen haben – wie gewerbliche
Fachlehrerlinnen auch – in die
Besoldungsgruppe A 12 eingestuft
werden konnten.

Wir wünschen für den neuen Le-
bensabschnitt alles Gute, vor allem
gute Gesundheit und persönliches
Wohlergehen. Horst Güttler

vertrauten jungen Menschen sowie
sein Pflichtbewusstsein. Beide Tu-
genden prägten sein Wirken. Auf
Grund seiner Initiative ist an der B 4
als einer der ersten beruflichen
Schulen in Bayern ein Förderverein
gegründet worden, der mittlerweile
integraler Bestandteil der Schule ist.
Als engagierter Pädagoge war er u. a.
Lehrbeauftragter der Universität Er-
langen-Nürnberg und Seminarleh-
rer. Unser verstorbener Kollege hat
viele von uns in der Ausbildung be-
einflusst, sowohl im Rahmen des
Studiums als auch im Referendariat.
Dabei lag Trappe nicht nur die fach-
spezifische Ausbildung am Herzen,
sonder insbesondere auch die Wer-
tevermittlung.

Trotz seines außerordentlichen
beruflichen Engagements hat er
stets Zeit gefunden, im VDH und
später im VLB mitzuarbeiten. Insbe-
sondere dem Kreisverband Nürn-
berg war er stets mit Rat und Tat ver-
bunden. Hermann Braun

Rüdiger Klama im
Ruhestand

Neben seiner beruflichen Tätigkeit
engagierte sich Rüdiger Klama auch
im früheren VBB und im VLB. Er war
stellvertretender Vorsitzender des
Kreisverbandes Regensburg und
Delegierter bei zahllosen Berufs-
schultagen und Berufsbildungskon-
gressen, zuletzt vergangenes Jahr in
Würzburg. Durch die regelmäßige
Teilnahme an allen bildungspoliti-
schen wie gesellschaftlichen Veran-
staltungen des Kreis- und Bezirks-
verbandes gehört Klama nach wie
vor zu den aktivsten Mitgliedern.

Die Kreisvorstandschaft Regens-
burg dankt ihrem langjährigen Mit-
glied für seinen persönlichen Ein-
satz im Verband und wünscht Rüdi-
ger Klama alles Gute, Glück und Ge-
sundheit für sein weiteres Leben im
Ruhestand.
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In memoriam 
Hermann Josef Trappe

Ende Januar verstarb der langjähri-
ge Leiter der Städtischen B 4 in
Nürnberg Hermann Josef Trappe.

Charakteristisch für ihn waren
die Verbundenheit mit dem ihm an-

In memoriam 
Theo Rottammer

Der als Mensch und Pädagoge all-
seits beliebte Schulleiter der Staatli-
chen Berufsschule Lichtenfels ver-
starb am 12. Februar 2000 völlig un-
erwartet im Alter von 55 Jahren. Be-
reits als junger Referendar trat er in
den heutigen VLB ein.  Der VLB ver-
liert mit ihm einen Schulleiter, der
hervorragende Führungseigen-
schaften besaß, dabei aber auch
menschliche Wärme und Freund-
lichkeit ausstrahlte.

Anton Reinhardt

Wir gratulieren im Mai
zum …

… 80. Geburtstag
Metzger, Johanna, 04.05.
82441 Ohlstadt, KV Obb.-Südwest
Strunz, Käthe, 23.05.
91522 Ansbach, KV Mfr.-Süd

… 75. Geburtstag
Kellner, Edmund, 02.05.
94315 Straubing, KV Donau-Wald
Fischer, Otto, 07.05.
84347 Pfarrkirchen, KV Ndb.-Ost
Heller, Helmut, 13.05.
84034 Landshut, KV Landshut
Gebhardt, Fritz, 17.05.
91338 Igensdorf, KV Mfr.-Nord
Seidelmann, Johanna, 17.05.
86316 Friedberg, KV Nordschwaben
Christl, Johannes, 20.05.
87656 Germaringen, KV Allgäu
Gruber, Michael, 22.05.
92318 Neumarkt, KV Neumarkt
Gruber Josef, 30.05.
84570 Polling, KV Altötting-Mühldorf

… 70. Geburtstag
Köhler, Ingeborg, 01.05.
90491 Nürnberg, KV Mfr.-Nord
Plank, Rudolf, 01.05.
91217 Hersbruck,  KV Nürnberg
Schulter-Jeffré, Gertrud, 04.05.
80935 München, KV Würzburg
Wittkowsky, Anton, 07.05.
94036 Passau, KV Ndb.-Ost
Schrank, Bruno, 14.05.
84036 Landshut, KV Landshut
Rohrhofer, Hubert, 15.05.
84130 Dingolfing, KV Landshut
Biehl, Karl-Heinz, 27.05.
91249 Weigendorf, KV Nürnberg



… 65. Geburtstag

Mennel, Annemarie, 02.05.

81377 München, BV München

Prell, Gerhart, 06.05.

86633 Neuburg, KV Obb.-Nordwest

Strauch, Heinz, 08.05.

90409 Nürnberg, KV Nürnberg

Degenhart, Ernst, 09.05.

87439 Kempten, KV Allgäu

Bollwein, Josef, 10.05.

92507 Nabburg, KV Schwandorf

Scherm, Friedrich, 10.05.

93152 Nittendorf, KV Regensburg

Bhatti, Jutta, 13.05.

87742 Köngetried-Apfeltrach, KV Allgäu

Allmann, Josef, 19.05.

85051 Ingolstadt, KV Obb.-Nordwest

Straßmüller, Michael, 19.05.

94474 Vilshofen, KV Ndb.-Ost

Fischer, Charlotte, 20.05.

97084 Würzburg, KV Würzburg

Schulter, Berthold, 20.05.

80935 München, BV München

Schaumberg, Helmut, 30.05.

85567 Grafing, BV München

Krätzig, Joachim, 31.05.

87474 Buchenberg, KV Allgäu

… 60. Geburtstag

Wagner-Ruess, Margarete, 01.05.

89343 Jettingen-Scheppach, KV Nordschwaben

Höllein, Rüdiger, 05.05.

96450 Coburg, KV Ofr.-Nordwest

Kretschmann, Manfred, 05.05.

82061 Neuried, BV München

Harant, Gerwig, 09.05.

94469 Deggendorf, KV Donau-Wald

Krätschmer, Otto, 09.05.

83365 Nußdorf, KV Traunstein-BGL

Krieglstein, Alfred, 11.05.

90574 Roßtal, KV Mfr.-Nord

Leopold, Bernd, 11.05.

86152 Augsburg, KV Augsburg

Bauer, Hinrich, 13.05.

86343 Königsbrunn, KV Augsburg

Schweidler, Egon, 13.05.

94469 Deggendorf, KV Donau-Wald

Laubmann, Karl, 15.05.

91077 Neunkirchen, KV Mfr.-Nord

Gesehl, Dieter, 18.05.

84307 Eggenfelden, KV Ndb.-Ost

Marxer, Anton, 24.05.

81475 München, BV München

Fiederer, Elmar, 25.05.

86152 Augsburg, KV Augsburg

Schreiner, Artur, 26.05.

94239 Ruhmannsfelden, KV Donau-Wald

Eichinger, Werner, 27.05.

91710 Gunzenhausen, KV Mfr.-Süd

Seybold, Georg, 27.05.

93161 Sinzing-Eilsbrunn, KV Regensburg

Huschka, Günter, 28.05.

97461 Hofheim, KV Main-Rhön

Kaess, Friedrich, 28.05.

86633 Neuburg, KV Obb.-Nordwest

Windl, Helmut, 29.05.

93077 Bad Abbach, KV Regensburg

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Arnold-Holtfoth, Jutta, (BV München)
Babilon, Aloisia (KV Regensburg)
Grimm, Dieter (KV Mfr.-Nord)
Handschuh, Wilhelm (KV Mfr.-Nord)
Hüttinger, Wilfried (KV Bamberg-Forchheim)
Klama, Rüdiger (KV Regensburg)
Kummer, Sigrid (KV Schwaben)
Messemer, Günter (KV Nürnberg)
Neubauer Hansotto (KV Bamberg-
Forchheim)
Oldenburg, Eckart (KV Allgäu)
Pichlmeier, Gertraud (KV Regensburg)
Schech, Eustachius (KV Donau-Wald)
Varesi, Johann (KV Amberg-Sulzbach)
Weinberger, Ursula (KV Ndb.-Ost)

Wir trauern um …

Dietz, Erwin (KV Obb.-Südwest) (88)
Dokoupil, Kurt (KV Landshut) (94)
Huber, Klaus (KV Ndb.-Ost) (62)
Reeg, Gertrud (KV Ofr.-Nordwest) (87)
Rottammer, Theo (KV Ofr.-Nordwest) (55)
Seiz, Robert (KV Mfr.-Nord) (76)
Dr. Sperl, Josef (KV Donau-Wald) (75)
Trappe, Hermann (KV Nürnberg) (72)
Wägner, Wilhelm (KV Mfr.-Nord (69)

AUS DEM VERBANDSLEBEN
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Da wird unsere Laune

Wenn wir die Stuben leid sind,

unsere Stiefel über das Anthrazit
der müden Öfen schwimmen,

da weinen die Nächte immer
wieder um die sattfarbenen 
Märchen der Natur.

Und ihre Tränen fallen in das
verschlissene weiße Tuch.

Aber eine Nacht ist unter 
den vielen, die wird Mutter der
bunten Bänder sein.

Und ihre lauwindigen Schwe-
stern sind vollherzige Ammen, sie
wiegen den Baum:

Da wird unsere Laune der junge
Frühling, der schänkt uns die
Stunden aus goldenem Gefäß.

Dietrich Kothe

Der Auto ist VLB-Mitglied und an der
Staatlichen Berufsschule Schongau tätig.
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Hat es bei Ihnen in der Berufsschule

schon 20 geschlagen ?

Wir gewähren Ihnen bei  den nicht preis-
gebundenen Schulbüchern der Verlage:

• Dähmlow, Dümmler • Europa, Gehlen

• Handwerk & Technik • Heckner

• Holland & Josenhans • Kieser, Merkur

• Pfanneberg, Stam • Westermann (nur Berufsschulbücher)

• Winkler

Einen Abschlag von:  20 % Gültig bis: 31. 12. 2000

Auf den neuesten unverbindlich  empfohlenen Richtpreis (Verlagskatalogpreis) 

der oben aufgeführten Verlage. Wir verkaufen Ihnen keine alten Auflagen oder 

Rest-posten etc., sondern nur Neuauflagen!

Für weitere Fragen stehen wir Ihnen gerne unter 
unserer kostenlosen Service-Nummer zur Verfügung:

0800 - 88 333 88
Telefax: 09141-5334 

E-mail: Buch-Meer@t-online.de

Unsere Konditionen im Überblick:

• keine Mindestbestellmenge

• Lieferung frei Haus per Pkw-Kombi bzw. Paketdienst

• Lieferzeit ca. 8 Arbeitstage

• Zahlungsziel: 60 Tage rein netto

• 20 % Abschlag auf den neuesten Katalogpreis

• Lieferung von Neuauflagen (keine alten Auflagen)

• Kostenlose Service-Nr. 0800-88 333 88

Diese Angebot gilt nicht für Lösungshefte, Lehrerbände und Software

Ronald Meersteiner GmbH, Dettenheimer Straße 7b, D-91781 Weißenburg



ALP Dillingen

Vertiefte Betontechnologie

Ort: ALP Dillingen

Zeit 1. Block: 24. 07. – 04. 08. 2000

2. Block: 23. 10. – 03. 11. 2000

Die Inhalte orientieren sich im Wesentli-

chen am Lehrstoff „erweiterte beton-

technologische Ausbildung“ zum Prüf-

schein E. 

Nähere Informationen:

ALP Dillingen, Referat GT: (0 90 71) 5 31 22

SIEC - Treffen

Motto: Lernortkooperation

Ort: Staatlichen Lehrerfortbil-

dungsakademie Esslingen

Zeit: 02./03. Juni 2000 

Nähere Informationen und Anmeldung

bei:

Anneliese Apel, Düsseldorfer Str. 172,

40545 Düsseldorf, Tel./Fax: (02 11) 57 01 36

Der Einsatz der unterschiedlichen

Methoden, wie Referat, Lehrgespräch,

Gruppenarbeit, Rollenspiel, Brainstor-

ming, Moderation, Metaplantechnik,

Fallstudie und der verschiedenen Medi-

en, wie Tafel, Copyboard, Flip-chart,

Metaplanwand, Overheadprojektor, Be-

amer werden mit ihren Vor- und Nach-

teilen ausführlich dargestellt. Nicht zu

kurz kommen auch die multimedialen

Präsentationsformen, die mit Sound, Vi-

deo oder Animation arbeiten.

Ganz und gar nicht kann ich den Au-

toren zustimmen, wenn sie im Vorwort

schreiben, dass dieser Ratgeber nicht für

Lehrkräfte gedacht ist, die in ihrem täg-

lichen Einsatz Kenntnisse erworben ha-

ben, die weit über die dargelegten

Grundlagen hinausgehen. M. E. hilft der

Ratgeber vielmehr bereits in entspre-

chenden Fortbildungsveranstaltungen

erworbene Kenntnisse nochmals zu ver-

stärken. Andererseits hilft er aber auch

den Lehrkräften, die sich der Thematik

erstmals wirklich nähern, Berührungs-

ängste zu nehmen.

In der Reihe Management und Wei-

terbildung des LexikaVerlages sind von

Franz Decker zwei weitere Titel erschie-

nen, die sich ebenfalls mit dem Heraus-

forderungen des Unterrichtsalltages be-

schäftigen: „Teamworking“ und „Die

neuen Methoden des Lernens“. Auch sie

sollen demnächst näher vorgestellt wer-

den. Martin Ruf

Arbeits- und Berufspädagogik

Arbeits- und Berufspädagogik für Ausbil-

der in Handlungsfeldern; Adalbert Ru-

schel; Kiehl Verlag, 67021 Ludwigshafen 

Mit dem Erscheinen der neuen Aus-

bilder-Eignungsverordnung hat sich ei-

niges verändert. Gemäß den beruflichen

Anforderungen kommt es nicht mehr

hauptsächlich darauf an, dem Nach-

wuchs fachliche Kenntnisse und Fertig-

keiten zu vermitteln. Auf dem Pro-

gramm stehen auch selbstständiges

Denken und Handeln sowie die Fähig-

keit, Probleme zu lösen, kooperativ zu

arbeiten und mit anderen zu kommuni-

zieren. Das bedeutet für den Ausbilder:

Er muss in der Lage sein, aufgaben- und

handlungsorientiert vorzugehen, also

beim Auszubildenden Lernprozesse an-

zuregen, zu begleiten und zu beurteilen. 

Adalbert Ruschel, bis 1995 Dekan der

Nürnberger Fachhochschule, Fachrich-

tung Wirtschaft, ist es in seiner neuesten

Veröffentlichung gelungen, alles Wis-

senswerte für eine erfolgreiche Vermitt-

lung betrieblicher Ausbildung zusam-

menzustellen. In sieben Handlungsfel-

dern  (Allgemeine Grundlagen - Planung

der Ausbildung – Einstellung der Auszu-

bildenden – Ausbildung am Arbeitsplatz

– Lernförderung – Anleitung in Gruppen

– Beendigung der Ausbildung) wird

übersichtlich und umfassend dargelegt,

was dem Ausbilder von Nutzen sein

kann. 

Wie der Autor betont, versteht er sei-

ne Publikation als „Lesebuch“, in dem

man sich orientiert, wenn man Hilfe

braucht und Anregungen sucht. Da ist

wirklich kaum eine Frage, die offen

bleibt, kaum ein Gesichtspunkt, der

nicht Berücksichtigung findet. Insofern

gehört dieses Kompendium in die Hand

jedes Ausbilders, der mit den Verände-

rungen im Berufs- und Wirtschaftsleben

Schritt halten will. Aber auch Berufs-

schullehrer sind gut beraten, dieses

Standardwerk für die Schulbibliothek

anzuschaffen und zu benutzen.

Thilo Castner

FOS/BOS

Geschichte für Fachoberschulen und Be-

rufsoberschulen, Katterfeld/Lörcher, Kie-

ser Verlag, 86356 Neusäß

„Geschichte für Fachoberschulen

und Berufsoberschulen“ erweitert die

Reihe der Unterrichtswerke für die allge-

meinbildenden Fächer an FOS und BOS.

Das äußere Erscheinungsbild des Ban-

des ist schlicht gehalten. Die Farbgestal-

tung von Schrift und Graphik wechselt

ausschließlich zwischen rotbraun und

grün, das gesamte Fotomaterial ist brü-

niert. Bild und Text erhalten dadurch ei-

nen  geschlossenen, wenn auch mono-

tonen Charakter. Alle Bilder sind scharf

reproduziert.

Das Werk ist in zwei große Kapitel

gegliedert. Anknüpfend an das Ende

der Weimarer Republik wird in der er-

sten Hälfte „Der totalitäre Staat des

Dritten Reichs“ bearbeitet. Dazu geben

die Autoren einen Überblick über die

ideologischen Grundlagen von Faschis-

mus und Nationalsozialismus und

streifen auch die Faschismustheorie.

Der zweite Abschnitt des Buches be-

handelt „Deutschland nach 1945“. Er-

wartungsgemäß nimmt die Situation

UMSCHAU
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Termine

Der besondere Buchtipp:

Präsentieren – gewußt wie; 

Rudolf Donnert/Marion Sterzbach

Lexika-Verlag, 90074 Würzburg

Die neuen Lehrpläne in allen Sparten

des beruflichen Schulwesens verlangen

heute von der Lehrkraft verstärkt die An-

wendung von Moderations- und Präsen-

tationstechniken. 

Die professionelle und zielgruppen-

gerechte Präsentation der Inhalte wirft

jedoch noch häufig Probleme auf.

Der gut 120 Seiten starke Ratgeber

hilft sehr gut, sich gründlich auf einen

entsprechenden „Auftritt“ vorzubreiten.

Die Autoren führen in sechs aufeinan-

deraufbauenden Schritten zur „gelun-

gen Präsentation“:

1. Der Vorgang des Lernens

2. Grundlagen des Lehrens

3. Präsentationen vorbereiten

4. Präsentieren: Die unterschiedlichen

Methoden und ihre Wirkung

5. Visualisierungsmöglichkeiten der

Präsentation

6. Einsatz von Hilfsmitteln (Medien)

Bücher / Medien



nach dem Zweiten Weltkrieg, die Kon-

stitution zweier deutscher Staaten und

die Wiederaufbauphase im Westen ei-

nen breiten Raum ein. Die Jahre von

1970 bis etwa 1990 wurden unter dem

Titel sozial-liberale und konservativ-li-

berale Ära subsummiert. Hier findet

man auch die streiflichtartigen Be-

trachtungen zu den „Entwicklungen in

der DDR“. Die Wiedervereinigung und

die Problematik internationaler Politik

geben den Stoff für das letzte Kapitel

des Buches ab.  

„Geschichte für Fachoberschulen

und Berufsoberschulen“ ist ein Arbeits-

buch. Die zusammenfassenden Auto-

rentexte enthalten Querverweise auf

den nachgeschalteten Quellenteil. Auto-

ren und Quellentexte werden immer

wieder durch weiterführende Buchemp-

fehlungen, CD-ROM und Web-Verweise

ergänzt. Daneben enthalten die Quel-

lenteile Aufträge, die den Leser bei der

Bearbeitung des vorliegenden Materials

leiten sollen. Obwohl in unterschiedli-

chen Typen gesetzt, leidet die Über-

sichtlichkeit durch die enge optische

Kopplung von Quellen- und Autorentex-

ten. Am Ende der beiden Kapitel findet

sich je eine Zeittafel  sowie eine „Leseli-

ste“, die die „Buchempfehlungen“ er-

gänzt. Die Untertitel unter den Bildern

sind knapp gehalten, manchmal zu

knapp, manchmal fehlen sie.

Obwohl nicht eigens vermerkt, wurde

das Unterrichtswerk für die zwölfte Jahr-

gangsstufe der Fachoberschule und  Be-

rufsoberschule verfasst.

Peter Lindacher

Betriebswirtschaftslehre

Allgemeine Wirtschaftslehre für Steuer-

fachangestellte, Grytsch, Kintzel, Merkur

Verlag, 31735 Rinteln

Das Lehrbuch ist übersichtlich ge-

gliedert, wünschenswert wäre allerdings

eine Gliederung entsprechend dem

Lehrplan.

Die geforderten Lerninhalte werden

weitgehend abgedeckt. Die Darstellung

der einzelnen Themenbereiche erfolgt

logisch und systematisch, unterstützt

durch Ablaufdiagramme, Schaubilder

und Übersichten. Beispiele zur Veran-

schaulichung sind eingearbeitet. Sinn-

voll erscheint, wie im Vorwort des Bu-

ches erwähnt, dass handlungsorientier-

te Materialien in ein Schülerarbeitsheft

ausgelagert worden sind, um eine schül-

erzentierte, methodenorientierte Erar-

beitung der Inhalte zu erreichen. Fragen

und Fälle nach jedem Teilgebiet ermög-

lichen eine weitere Vertiefung und Lern-

zielkontrolle der betriebswirtschaftli-

chen Inhalte. Die zum Lernergebnis

führenden Überlegungen, Ab- und Her-

leitungen sind somit ausgewogen darge-

stellt.

Druckbild, Textanordnung und Her-

vorhebungen entsprechen einem mo-

dernen Schulbuch. Ein umfangreiches

Abkürzungs- und Stichwortverzeichnis

ist auf den letzten Seiten des Buches ab-

gedruckt.

Das Lehrbuch ist durchaus eine Info-

thek für die künftigen Steuerfachange-

stellten. Die Möglichkeit zum selbst-

ständigen Arbeiten bzw. zum Selbststu-

dium besteht. Laurentius Ruß

Internet

Fit ins Internet; Schumacher/Görig,

Kiehl-Verlag, 67021 Ludwigshafen

Die neuen Informations- und Kom-

munikationsmedien sind nicht mehr

aufzuhalten. Viele neue Begriffe drän-

gen nicht nur in die Berufs- und Privat-

welt, sondern gerade auch in den schu-

lischen Bereich: Surfen im Internet, In-

formations-Highway, World Wide Web,

FTP, PPP und viele andere. All diese Be-

griffe bedürfen einer Einordnung, Er-

klärung, Erläuterung und Bewertung,

damit sie nicht an der Oberfläche der

Diskussion bleiben und sinnvoll in die

verschiedenen Lebensbereiche Eingang

finden.

Die Besonderheit dieser Neuerschei-

nung besteht darin, dem Anwender bei

seinen ersten Schritten im Internet zur

Seite zu stehen und verschiedene, häu-

fig vorkommende Adressen im Netz bei-

spielhaft zu dokumentieren. Dabei sind

die exemplarischen Beiträge in ihrer

Form ähnlich aufgebaut: einleitende Be-

merkungen, Situation mit mehreren Ab-

bildungen und zwei Aufgaben, Lösun-

gen am Ende des Buches. Hinzu kommt

ein Internet-Lexikon mit vielen wertvol-

len Adressen im Netz, ein ABC mit Er-

klärungen häufig auftretender Begriffe,

ein Kapitel über die Internet-Struktur,

über Browser und über häufig erzeugte

Fehlermeldungen.

Das Buch eignet sich sowohl als Un-

terrichtsmaterial als auch zum Selbst-

studium für Schüler, Azubis, Lehrer und

viele andere Internet-User. Es ist auch

als Nachschlagewerk und Surf-Begleiter

einsetzbar. rf

Altenpflege

Gerontologie für die Altenpflegeausbil-

dung, Band 1: Gundlagen der Gerontolo-

gie, Psychologie und Soziologie; Kieser-

Verlag, 86356 Neusäß

Das vorliegende Buch soll SchülerIn-

nen, die sich in der Ausbildung zur/zum

AltenpflegerIn befinden den Einstieg in

das Fach Gerontologie erleichtern. Im

ersten Band werden die Grundlagen des

Gerontologie-, Psychologie- und Sozio-

logieunterrichts an Altenpflegeschulen

behandelt. Ein zweiter Band soll sich

dann mit speziellen Problemen der Ge-

rontologie befassen. 

Dem Schüler wird der Zugang zu den

einzelnen Themenbereichen durch zwei

Leitfiguren (beide befinden sich in der

Ausbildung) ermöglicht, die ihn durch

das gesamte Buch begleiten. 

Die einzelnen Kapitel des Buches

entwickeln sich jeweils von konkreten

Situationen im Altenpflegebereich

ausgehend und führen dann zu ent-

sprechenden Begriffsklärungen, Auf-

gaben und schließlich, am Ende des je-

weiligen Kapitels zur Frage der Bedeu-

tung der soeben dargestellten Thema-

tik für die Arbeit in Alten- und Pflege-

heimen. 

Das Buch versteht sich als interdiszi-

plinär – dem Charakter der Gerontolo-

gie entsprechend will es eine Ein-

führung in die wichtigsten Teildiszipli-

nen, nämlich die Psychologie und die

Soziologie, sein. 

Damit haben sich die Autoren ein

großes und weites Ziel gesetzt, das sie

nur bedingt erreichen. Das vorliegende

Werk hat gerade einmal 248 Seiten, die-

ser Umfang  allein würde bestenfalls für

die Einführung in eine der genannten

Wissenschaften genügen, keineswegs

aber in beide. Das Ergebnis ist deshalb

ein Buch, das Schülern aufgrund der

vielfach stark verkürzten Definitionen

wichtiger Begriffe der Soziologie und

vor allem der Psychologie nur noch ei-

nen fragmentarischen Einblick in die

jeweilige Wissenschaft vermitteln

kann. Fehler in der konkreten An-

wendung sind damit zwangsläufig die

Folge. Wilhelm Ott

UMSCHAU
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Farbtechnik und Raumgestaltung

Das Malerfachbuch, Konrad Richter, Kie-

ser-Verlag, 86356 Neusäß

Das Lehrbuch ist klar gegliedert, far-

big und sehr anschaulich gestaltet. Der

Text beschränkt sich auf das Wesentli-

che, die Fachbegriffe sind durch Fett-

druck herausgehoben. Die Querverwei-

se sind grau, die Praxistipps blau und

Merksätze gelb unterlegt. Dort wo es

möglich ist werden Lehrinhalte in Tabel-

lenform mit farbigen Zeichnungen und

Abbildungen wiedergegeben.

Die Darstellung der einzelnen Stoff-

gebiete entspricht den Lehrplänen für

die Berufsschulen in Bayern vom Febru-

ar 1997. Sie sind logisch und systema-

tisch aufgebaut. Am Ende eines jeden

der sieben Kapitel befinden sich Aufga-

ben zur Wiederholung und Vertiefung.

Dieser Fragenkatalog kann nicht nur im

Unterricht für Lernzielkontrollen und

Schulaufgaben, sondern auch für Haus-

aufgaben und zur Vorbereitung für Zwi-

schen- und Gesellenprüfungen verwen-

det werden. Ganz besonders sind die

sieben farbigen Übersichten zur Unter-

grundvorbereitung gelungen.

Da das Lernziel Stilepochen in der

bundeseinheitlichen Gesellenprüfung

sehr detailliert erfragt wird, kann es in

diesem Buch mit 21/2 Textseiten den An-

forderungen nicht entsprechen.

Mit Dankbarkeit wird sicher von den

Auszubildenden, neben dem umfang-

reichen Stichwortverzeichnis auch die

Begriffserklärung am Ende des Buches

angenommen werden.

Obwohl die Schrift schon recht klein

ist, besonders in den Tabellen und Über-

sichten ist sie noch gut lesbar.

Auf Grund der übersichtlichen Zu-

sammenstellung des gesamten Fachwis-

sens im Maler- und Lackierhandwerk

eignet sich das Fachbuch auch als Nach-

schlagewerk für Gesellen und Meister.

Heribert Gabriel

Elektrotechnik 1

Elektrotechnik/Energietechnik - Aufga-

ben, Elpers u.a.; Kieser-Verlag, 86356

Neusäß

In dem vorliegenden Fachbuch wird

erstmals der Versuch unternommen,

Fachtheorie und Fachrechnen zusam-

menzubringen. Neben den üblichen

Fachrechenaufgaben werden Fragen

mit fachtheoretischem Inhalt gestellt.

Die Absicht der neuen Lehrpläne, das

ganzheitliche Lernen und Denken in Zu-

sammenhängen zu fördern, wird kaum

erfüllt.

Insbesondere ist es für eine selbstän-

dige Wissenserweiterung hinderlich,

wenn am Anfang der entsprechenden

Kapitel die erforderlichen Formeln zu-

sammengestellt sind und Musterbei-

spiele vorgerechnet werden. Projekte,

welche den Grundgedanken des

fächerübergreifenden Unterrichts un-

terstützen, sind nur andeutungsweise

vorhanden. Im Projektunterricht soll der

Schüler im Rahmen von Leittexten

selbst Lösungsstrategien entwickeln, auf

ihre Funktionsfähigkeit prüfen und

letztlich zum Lösungsergebnis gelan-

gen. Dies würde beispielsweise durch ei-

ne Sammlung von Datenblättern im An-

hang unterstützt werden. Der Praxisbe-

zug wäre durch eine getrennte Formel-

und Datenblattsammlung noch besser

hergestellt.

Das Kapitel „Mathematische Grund-

lagen“ ist sehr knapp gehalten. Schüler,

deren Grundkenntnisse Mathematik

lückenhaft sind, werden diese nur

schwerlich schließen können. Auch der

Umgang mit dem Taschenrechner ist für

unsere Schüler von großer Bedeutung.

Er fehlt im vorgestellten Fachbuch,

ebenso fehlt ein Sachwortverzeichnis.

Bedauerlich ist auch, dass sich die Auto-

ren nicht immer an die neueste Nor-

mung halten.

Positiv zu bemerken ist die Über-

sichtlichkeit der einzelnen Kapitel. Die

Aufgaben selbst sind verständlich for-

muliert und ihr Schwierigkeitsgrad ist

angemessen; auch die Praxisnähe ist ge-

geben. Alle Lernfelder und Lerninhalte

sind abgedeckt.

Zusammenfassung: Insgesamt un-

terscheidet sich das vorliegende Fach-

buch kaum von den bereits auf dem

Markt befindlichen. Dem Ansatz der

neuen Lehrpläne wurde nur unzurei-

chend Rechnung getragen. Der Unterti-

tel „Fachmathematik Projekte“ ist irre-

führend, weil jeglicher Ansatz fehlt, ein

Projekt durchzuführen. H.-P. Gläßel

Mechatronik

Mechatronik – Grundstufe, Kieser-Ver-

lag, 86356 Neusäß

Lehrer/innen, Ausbilder/innen und

vor allem die Schüler/innen, die sich

diesem neuen Berufsbild verschrieben

haben, begrüßen ganz begierig das Er-

scheinen eines jeden Fachbuchs, das

sich mit den inhaltlichen Aspekten ih-

res Berufes lernwirksam auseinander-

setzt.

Schon deshalb ist es begrüßenswert,

dass ein engagiertes Autorenteam zu-

sammen mit dem Kieser Verlag eine

mehr als 300 Seiten umfassende Grund-

stufe zum neuen Berufsbild herausge-

bracht hat.

Wenn sich das vorliegende Fachbuch

auch in seiner Gliederung nicht streng

an die Terminologie der vorläufigen

Lehrplanrichtlinie des Bayerischen

Staatsministeriums hält, so ist es doch

insgesamt gesehen ein gelungener Bei-

trag, der das Bildungsbedürfnis der

Adressatengruppe befriedigen hilft.

Als besonders gelungen kann in di-

daktischer und methodischer Hinsicht

die Aufarbeitung und Darstellung des

Lerngebiets der mechanischen Teilsyste-

me bezeichnet werden. Hier wurden die

relevanten Inhalte mit Augenmaß und

Fachkompetenz strukturiert und ebenso

einprägsam aufgearbeitet. Die Handha-

bung dieses Abschnitts wird auch der

ausdrücklichen Zielsetzung des Vor-

worts zu diesem Buch gerecht, die sich

der Vermittlung des Grundlagenwissens

für das Berufsbild der Mechatroniker

verschrieben hat. Ist dieser Beruf ja von

vornherein mit sehr hohen Ansprüchen

an die unerlässliche Verzahnung der

Fachgebiete Mechanik, Elektrotechnik

und Informatik belastet. Dieser Um-

stand alleine hätte schon zu einer ab-

träglichen Aufblähung des Fachbuchs

verleiten können. Dem haben die Auto-

ren mit Augenmaß widerstanden.

Ein kleiner Wermutstropfen betrifft

allerdings u. a. den Umgang mit aktuel-

len Normen. Beispielsweise wurde in

der Pneumatik nicht auf eine konse-

quente Anwendung der DIN ISO 1219

geachtet.

Deutlich zu „dünn“ geraten ist mit Si-

cherheit der Grundlagenanspruch an

das Lerngebiet des Kommunizierens mit

DV-Systemen, was sich nicht nur in der

Seitenzahl für diesen Komplex wider-

spiegelt.

Ganz bestimmt wird die Mechatroni-

ker Grundstufe des Kieser Verlags – wie

alles was einer permanenten konstrukti-

ven Reflexion unterliegt – ”wachsen”

und auch angenommen werden. Die

Autoren und der Verlag verdienen es.

Meinhard Hey

UMSCHAU
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Green Card für fehlende Soft-
warespezialisten?

Die Kommunikationsmärkte boomen,

Arbeitsplätze für Computerspezialisten

können nicht besetzt werden. Dies ist

die harte Realität in Deutschland. Die

Bundesregierung will deshalb als erste

Hilfe Fachleute aus dem Ausland an-

werben.

Woher stammt dieser Mangel an

Fachleuten? Haben die deutschen Schu-

len geschlafen? Wurden die Zeichen der

Zeit zu spät erkannt?

An den Berufsoberschulen in Bayern

wurde bei der Einführung der dreistufl-

gen Form bei der Fachrichtung Technik

das bisherige Pflichtfach Informatik in

Technologie/Informatik umgewandelt

und dabei wurde das bisher obligatori-

sche Erlernen einer Programmierspra-

che gestrichen.

Dies geschah, obwohl eine Program-

miersprache für unsere Schüler beim

Studium immer von Vorteil war. Sowohl

die TU als auch die FH verlangen bei In-

genieurstudenten einen Schein in einer

Programmiersprache. So bestätigten wir

sehr häufig für die TU bzw. FH unseren

Schülern die entsprechenden fundier-

ten Kenntnisse.

In Projektgruppen und Teamarbeit

erstellten unsere Schüler komplexe Pro-

gramme. Eigeninitiative, Kreativität und

strukturiertes Denken wurden geför-

dert. An den Gymnasien soll jetzt das Er-

lernen von Programmierkenntnissen

Pflicht werden. Die Berufsoberschulen

haben mit Einführung des neuen Lehr-

plans in Technologie/Informatik einen

Schritt in die falsche Richtung getan.

Datenbankanwendungen und Tabellen-

kalkulation sind wichtige Werkzeuge

aber kein Ersatz für eine sinnvolle Pro-

grammiersprache bei technisch orien-

tierten Ausbildungen. Dies wurde uns

schon wiederholt von Seiten der Fach-

hochschule und TU bestätigt. Wir brau-

chen uns nicht zu wundern, dass Soft-

warespezialisten in Deutschland fehlen,

wenn wir unserer Jugend eine grundle-

gende Ausbildung im algorithmischen

bzw. objektorientierten Denken und

dessen Umsetzung in Programmier-

sprachen verweigern.

Wir appellieren daher an dieser Stelle

erneut dafür, den Lehrplan schnellstens

den Gegebenheiten und Notwendigkei-

ten unserer Wirtschaft anzupassen und

wieder ausreichend Zeit für das Erler-

nen einer tragfähigen Programmier-

sprache einzuplanen. 

Christoph Eberl u. Johann Frank

Lehrer an der Staatl. BOS Landshut
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Kultusministerin Hohlmeier:
Reform der Lehrerbildung 
ist zentraler Bestandteil der
Schulentwicklung

Die Reform der Lehrerbildung ist we-

sentlicher Bestandteil der Schulent-

wicklung. In einem Vortrag an der Un-

versität Passau erläuterte Kultusmini-

sterin Monika Hohlmeier, dass die

Schlüsselfunktion der Lehrkräfte für die

fachliche und pädagogische Qualität der

Schule durch neue Impulse in der Aus-

und Fortbildung unterstützt werden

müsse. „Kompetenz und Motivation von

Lehrerinnen und Lehrern sind Dreh-

und Angelpunkt für eine gute Schule“,

erklärte die Ministerin. „Durch eine bes-

sere Ausbildung und adäquate Fortbil-

dungsmöglichkeiten wollen wir unsere

Lehrkräfte darauf vorbereiten, die An-

forderungen, die heute an Schule ge-

stellt werden, zu bewältigen und die ver-

änderte Rolle des Lehrers konstruktiv zu

gestalten.“ KM

Neue Website des Kultus-
ministeriums: rasche Infor-
mationen für Schüler, Eltern
und Lehrkräfte (Benutzer-
freundliche Neugestaltung
Interessierten Schülern, Eltern und sol-

len Informationen über schulpolitische

Entwicklungen künftig schneller und

einfacher zugänglich sein. Das Kultus-

ministerium hat eine neu gestaltete

Website veröffentlicht, die noch stärker

auf die Bedürfnisse der Anwender aus-

gerichtet ist. „Service und Bürgerfreund-

lichkeit sind die Vorgaben einer grund-

legenden Überarbeitung gewesen“. er-

klärte KultusstaatssekretärKarl Freller,

der die eigens installierte Srbeitsgruppe

zur Effizienzsteigerung des multimedia-

Einsatzes leitet. Unter der Internet-

Adresse www.stmukwk. bayern.de/in-

dex1.html steht allen interessierten Bür-

gern der Zugriff auf die Website des Kul-

tusministeriums offen. KM

Nachrichtliches
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